krlegs Echo 


Bene: . 


10 Pf. 


Die Kriegsentſcheidung 


Als England in den Krieg eintrat, war es ſeines Sieges 


vollkommen ſicher. Denn es hatte einen neuen Kriegsplan, 
von dem es glaubte, daß er ſtärker fei. als alle Tapferkeit und 
alle Strategie. Im Verein mit ſeinen Verbündeten ſperrte es 
das deutſche Volk von allen ausländiſchen Verbindungen ab. 
Deutſchland ſollte ſeine Waren nicht mehr an den Mann 
bringen und es ſollte vor allem keine Nahrungsmittel und 
Rohſtoffe vom Ausland erhalten, kein Kupfer, keine Baum⸗ 


Prinz Heinrich 


wolle, kein Korn und keinen Mais, keinen Salpeter, kein Oel 
und kein Fleiſch. Winſton Churchill, der inzwiſchen abge⸗ 
ſetzte Marineminiſter, ſprach im Herbſt aus, was damals alle 
Engländer glaubten: ſo ſicher, wie der Wind das Laub von 
den Bäumen reißt, werde Deutſchland binnen wenigen Mo⸗ 
naten dem Hungerkriege erliegen. Das war die engliſche Rech⸗ 
nung. Und deshalb ſah man verhältnismäßig kaltblütig zu, 


als im Auguſt und September die deutſchen Heere wie eine 


Phot. Krickhahn 


Feldmarſchall v. Hindenburg 


Prinz Heinrich von Preußen bei Hindenburg. 


Sturmflut über Frankreich herein brachen. 


8 ft es ja nicht mehr als Pflicht und Schuldigkeit feiner Ver⸗ 
bündeten, für den mächtigen „Beſchützer“ zu leiden und zu 


nicht erſchüttert. Denn man wußte ja, daß alle Tapferkeit 
5 ichts vermochte gegen den „Knebel“, der mit mathematiſcher 
Sicherheit das Herz des deutſchen Volkes „abnützen“ ſollte. 
Die deutſche Frage ſollte nicht mit Blut und Eiſen, ſondern 
auf dem kalten Weg des Hungerkriegs gelöſt werden. So 
ſich England die Kriegsentſcheidung. 
ders ging Deutſchland in den Kampf. Zu den Grenzen 
5 ein Volk in Su su jedem 1 i 


land Gut und Blut an 125 Sache. Daß die Su 
kämpfen und zu ſiegen verstanden, überraſchte Eng: 
um. Das mochte ruhig hingehen, ſtörte die Berech⸗ 
icht. Mochte ſich Deutſchland wehren, wie es wollte, 


Man wußte 
1 5 Es 


s war der englifche Seelenzuſtand bis weit hinein ins 
hr. Um ſo ſtärker iſt jetzt die Erſchütterung, wo ſich 
unwiderſprechlich zeigt, daß jeder weitere Kriegsmonat 
deutſchen Vorſprung vergrößert, die ge⸗ 
ge Kraft der deutſchen Geldwirtſchaft, den wunderbaren 
u der deutſchen Irdufſrie und Land wirtſchaft, die Ueber⸗ 
t der deutſchen Organiſation auf allen Gebieten der 
ſchen und wirtſchaftlichen Kriegsführung ſtärker zur 
ng bringt. Während der erſte engliſche Kriegsfinanz⸗ 
er Lloyd George kühl und gelaſſen von den „ſilbernen 
n“ ſprach, die den Krieg entſcheiden, und von der letzten 
rde, die England den Sieg bringen werde, geſtand ſein 
achfolger Me. Kenna am 15. Juni, daß die finanziellen 
forderungen ſchon jetzt über Englands Kraft zu gehen 
n. Indeſſen ſteht das verhungerte Deutſchland mit dem 
lim Mund ſtrotzend von Friſche und in blühender Ge⸗ 
ett da. 
n hätte ſich in England die Ueberraſchung ſparen kön⸗ 
„wenn man ſich bemüht hätte, Deutſchland, ſein Volk und 
Heer richtig kennen zu lernen. Wohl waren unſere Sol⸗ 


Am 12. Juni eröffneten die Armeen des Generaloberſten 

on Mackenſen nach ſtarker Artillerievorbereitung einen 
neuen gewaltigen Angriff gegen die befeſtigte Sanfront der 
erſtärkten und mit friſcher, auch amerikaniſcher, Munition 
usgerüſteten Heeresmaſſen der Ruſſen. Abermals gelang das 
chwerſte Stück offenſiver Kriegskunſt: der Durchbruch. In 
mer Breite von 70 Kilometern wurde das dichte Netz der 
7 ruſſiſchen Aufſtellung zerriſſen und durch eine rückſichtsloſe 
Verfolgung die Bruchſtelle erweitert, das Vernarben der 
Wunde verhindert. Die 1200 Kilometer lange Front der 
ruſſiſchen Heere wurde in zwei Teile geſpalten, und wenn 
auch die ruſſiſche Heerführung wiederholt gezeigt hat, daß ſie 
für beſonders ſchwere Fälle immer noch einen Ausweg hat — 


Gewiß war das 
für Frankreich unangenehm, aber nach Englands Tradition 


ſieg zu er es 0 5 
a Anterſchied leer dem deutſchen Volksheer von 191 
bluten. Selbſt der Fall von Paris hätte die Ruhe Londons 


der Ausleſe einer geiſtigen und wirtſchaftlichen Kultur, die 


alle Probleme der Welt techniſch und organiſatoriſch zu löſen 
ſich erfolgreich bemüht hatte, und den alten Cimbern und 


Teutonen, die mit hallendem Barditus in die Speere der 
römiſchen Legionen rannten. 
unſere Heerführer erſchreckten die feindliche Welt täglich neu 
durch ihre geiſtige Beweglichkeit, die unbekümmert um alle 


Theorien nach den Umſtänden handelt und den Verhältniſſen 


ſich anpaßt. Das war übrigens gar nichts fo Ueberraſchendes. 


Auch 1870 wurde nicht ein papierner Kriegsplan in Blut 
und Eiſen umgerechnet, ſondern ſtets nur nach dem Gebot der 
Stunde gehandelt. Die täglich neuen Ueberraſchungen des 


jetzigen Krieges konnten ein Geſchlecht von Strategen nicht 


verblüffen, das foftematijd erzogen war, mit dem Ueber. 
raſchenden als dem wichtigſten Kriegselement zu rechnen. 


So war es die deutſche Kriegsmaſchine, die ſich mit der 
allergeringſten Reibung auf die Tatſache einſtellte, daß der 


Krieg, der nach der Meinung vieler auf raſche blutige Ent⸗ 
ſcheidung drängte, zu einer in bezug auf Dauer und Schärfe 
beiſpielloſen Probe der geſamten Volkskraft 
wurde. 


Die deutſche Wirtſchaft zeigte ſich trotz aller Be⸗ 
engung und Einſchnürung, trotz Feindeswillkür und neutra⸗ 
len Uebelwollens allen Anforderungen in einem Grad ge⸗ 
wachſen, der uns ſelbſt verblüfft. 


Noch uichtiger aber war, daß die richtige eng. 


der materiellen Kampfmittel völlig frei von Einſeitigkeit 
blieb. Während die Gegner von einem Extrem zum anderen 


taumelten, bald auf den „letzten Mann“ jagten, um ihn nach 


der Front zu ſchicken, bald die Erzeugung von Munition und 
die Aufrechterhaltung der Produktion als der Weisheit aller⸗ 
letzten Schluß erklärten, blieb uns nach wie vor die Schlachten⸗ 


entſcheidung mit der Waffe oberſtes Ziel und wichtigſtes Ge⸗ 
ſetz der Kriegshandlung. 


Wir ſorgen für die Ernte und 
wir ſorgen für Munition, aber wir wiſſen auch, daß die Män⸗ 
ner kämpfen, nicht die Schiffe und die Geſchütze. 

Und darum können wir ohne prahleriſche Ueberhebung, 
wie ſie England in den erſten Kriegsmonaten zeigte, wohl 
aber mit gereifter Ueberzeugung und ruhiger Sicherheit 
ſagen: nicht das letzte Pfund Sterling entſcheidet den Krieg, 


auch nicht der letzte Ruſſe, Italiener und Franzoſe, der für 


England blutet, ſondern das deutſche Mark und die 
deutſche Mark, die ungebrochene unzerbrechliche Kampf⸗ 


kraft unſeres Volkes im Verein mit ſeiner durch harten Fleiß a 


ehrlich erworbenen eee 


Der zweite Durchbruch 


Der Kampf um Lemberg — Dreihunderttauſend Granaten gegen Souchez 


ähnlich wie bei Tieren niedriger Gattung der Verluſt von 


Gliedmaßen ſich oft ſchnell erſetzt — ſo iſt doch anzunehmen, 


daß die Iſo lierung der ruſſiſchen Streitkräfte, die um Lem⸗ 


berg gruppiert ſind, weitreichende Folgen haben wird, zumal 
gleichzeitig auch ihr äußerſter linker Flügel den Anſchluß 
verloren hat und durch die T Truppen des Generals Pflanzer⸗ 
Baltin über die Reichsgrenze in öſtlicher Richtung verjagt 
worden iſt. Beſonders bedeutſam erſcheint, daß der linke 
Flügel der Armeen von Mackenſen die Ruſſen auf den 
Tanew⸗Abſchnitt zurücktreiben konnte, in der Richtung auf 
Krasnik und Lublin, die alten Kampfplätze der ee cee 
ten der Armee Dankl. Gleichzeitig, am 16. AT, 2 e 
die berühmte Grodeker 8 err 


Unſere Heeresleitung und 3 
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Zum Kampf um Lemberg 


ruſſiſche Stellung weſtlich von Lemberg, deren Verteidigung 
vielleicht noch um größere Dinge geht, als um Galiziens 
Hauptſtadt. N 

Geeneraloberſt von Mackenſen wurde von Kaiſer Franz 
Joſeph zum zweiten Inhaber des berühmten Huſaren⸗ 
regiments 10 ernannt. Beſondere Anerkennung fanden auch 
die Leiſtungen der Eifenbahntruppen, über die das 
k. u. k. Armeeoberkommando mitteilte, daß in nur 24 Tagen 
nicht weniger als 757 Kilometer Bahnſtrecke, darunter 227 
Kilometer doppelgleiſig, trotz ſchwerſter Zerſtörung wieder 
fahrbar gemacht wurden. Bei dieſer Gelegenheit ſei er⸗ 
wähnt, daß die deutſchen Eiſenbahntruppen im Laufe des 
Krieges bereits 104 größere Brücken gebaut und 14 größere 
Vollbahnen dem Betrieb übergeben haben. Den Eiſenbahnen 
und den Straßenbaukolonnen iſt es mit zu verdanken, daß 
die ſchwere Artillerie überall rechtzeitig an der entſcheidenden 
Stelle eintraf, ſo daß eine Reihe von ſtarken feindlichen 
Stellungen mit unverhältnismäßig geringen Verluſten ge⸗ 
nommen werden konnten. Ungeheuer ſind dagegen die Ein⸗ 
bußen der Ruſſen. Zu ihren ſchweren blutigen Verluſten 
kommt die gewaltige Zahl der Gefangenen, die nicht 
ihresgleichen in der Geſchichte hat. In der erſten Hälfte des 
Monats Juni wurden allein auf dem galiziſchen Kriegsſchau— 
platz 122 408 Gefangene abtransportiert. Da aber gleichzeitig 
auch im Befehlsbereich des Generalfeldmarſchalls von 


Hindenburg, der von der Pilica bis hinauf nach Libau 
reicht, in Angriff und Abwehr an zahlreichen Stellen erfolg⸗ 
reich gefochten wurde, iſt anzunehmen, daß die Junibeute kaum 
weſentlich hinter der Mairekordziffer von über 300 000 ge⸗ 
fangenen Ruſſen zurückbleiben wird. Eine Aufzählung der 
Gefangenenzahlen auf den nordöſtlichen Kampfplätzen 
gibt zugleich einen guten Begriff von der unermüdlichen 
Tätigkeit an der Hindenburgfront: 

1. Juni bei Szawle 500, 4, 5. und 6. Sawdynicki 6990, 
6., 7., 8., 9. ſüdlich des Njemen 3020, 8., 9. ſüdweſtlich Szawle 
2250, 10. Eiragola 300, 11., 12. nordweſtlich Szawle 3358, nörd⸗ 
lich Praſznyfz 300, nördlich Bolimow (vor Warſchau) 1660, 
13. nordweſtlich Szawle 303, ſüdöſtlich der Straße Mariampol 
Kowno 315, 14. weſtlich Szawle 1664, Jednorozec 325, 15. bei 
Kalwarja 2040, zuſammen 22 525 Gefangene. 


Auffallend gering war in all dieſen Fällen die Zahl der 
gefangenen Offiziere. Und unter den ungeheuren Maſſen 
von gefallenen Soldaten, die namentlich an der Front Kur⸗ 
land⸗Kowno der überlegenen Kriegskunſt der deutſchen Trup⸗ 
pen erlagen, fand ſich kaum ein Offizier. Offiziermangel und 
ſtarke Zurückhaltung erklären dieſe Erſcheinung. Die Zahl 
der bis 15. Juni erbeuteten Maſchinengewehre beträgt im 
Oſten 232, ferner wurden hier 61 Geſchütze genommen. Seit 
dem Durchbruch bei Dunajec am 2. Mai wurde die ruſſiſche 
Armee um nahezu 900 Maſchinengewehre und 330 Geſchütze 


a 


erleichtert. Die Geſamtzahl der gefangenen Ruſſen wird ſich 
in abſehbarer Zeit 1% Millionen nähern. Erwähnt ſei, daß 
an der Dubiſſa⸗Front (Kurland) bei den Ruſſen zahlreiche. 
wohlpräparierte Dumdum⸗Geſchoſſe vorgefunden wurden. 
Der Eindruck der ruſſiſchen Niederlagen konnte auch 
durch die unwahre Berichterſtattung des ruſſiſchen General⸗ 
ſtabs nicht ganz verwiſcht werden. In Moskau iſt es zu 
ſchweren Unruhen gekommen, denen revolutionärer Charak⸗ 
ter zugeſchrieben wird. Wie die ruſſiſche Berichterſtattung 
arbeitet, das zeigt die Tatſache, daß über den Durchbruch der 
Armee Mackenſen hinweggehuſcht wird, während gleichzeitig 
kleine Ereigniſſe an anderen Stellen aufgebauſcht und zu 
a Siegen geſtempelt werden. So wird im Bericht vom 13, Juni 
behauptet, unſer Angriff bei Romany, an der Bahn von 
Mlawa, ſei unter ſchweren Verluſten zum Stehen 
gebracht worden. Dabei hatten wir einen einzigen Leicht⸗ 
verwundeten! 
Die ruſſiſche Not und der deutliche Hinweis auf die 
aulen Verbündeten, die nichts tun, ſie zu erleichtern, hat 


* die Engländer und Franzoſen, 

wie zu erwarten, zu vermehrten Anſtrengungen angeſpornt. 
Die Franzoſen haben ihre Durchbruchsverſuche nördlich 
Arra s unter gewaltigen Munitionsopfern fortgeſetzt. Die 
Engländer haben ſich ihnen in ihrem alten Kampfgebiet nörd— 
lich des La Baſſcée⸗Kanals angeſchloſſen. Die Franzoſen 
haben mit ſchwerſten Opfern kleine Teilerfolge davongetragen. 
Den Engländern iſt nicht einmal ſoviel geglückt. Wieder⸗ 
holt konnte unſere Oberſte Heeresleitung berichten, daß die 
Angriffs- und Durchbruchsverſuche mit ſchweren 
Niederlagen der Feinde ſ endeten. Bei der vorſichti⸗ 

gen Ausdrucksweiſe unſeres Generalſtabs wollen ſolche Wen- 
dungen etwas heißen. Und das Lob, das dadurch der Bericht 

vom 17. Juni ausſpricht, iſt ſicherlich reichlich und ehrlich ver⸗ 
dient. Es heißt da: „Die für uns ſiegreichen Nah kämpfe 
legen erneut Zeugnis abvon der glänzenden 
Tapferkeit und unerſchütterlichen Aus⸗ 
dauer unſerer Truppen.“ Dieſe Nahkämpfe wurden 
ausgefohten gegen ſtark überlegene Feindesmaſſen, deren 
griffe durch ſtunden⸗ und tagelanges ſchweres Artillerie— 
er vorbereitet waren. So wurden nach dem franzöſiſchen 
icht vom 18. Juni bei Souchez nicht weniger als 300 000 
ten gegen die deutſche Linie geſchleudert! Bezeichnend 
in dieſen Abwehrkämpfen, die ſich um die Lorettohöhe 


Die blutigen Verluſte der Gegner entſprechen denen 
er Schlacht in der Champagne, die Ende Februar ein⸗ 
„als die Ruſſen die Maſuriſche Not hatten. Damals 


Die Verwendung von Luftfahrzeugen als Kriegsmittel 
bdlfringt unvermeidliche Härten für die Zivilbevölkerung. Bei 
der Beſchießung militäriſcher Objekte werden nicht ſelten 
Perſonen und Sachen getroffen, denen die Geſchoſſe nicht 
gelten. Das ſind bedauerliche Zufälligkeiten, die ſich beim 
beſten Willen nicht vermeiden laſſen. Zur brutalen Grauſam⸗ 
keit, zum ſinnloſen Verbrechen wird aber der Luftangriff, 
wenn er ohne militäriſchen Zweck mit Vorbe⸗ 
dacht gegen friedliche Bürger gerichtet wird. Das 
war der Fall bei dem franzöſiſchen Fliegerangriff, der am 
15. Juni außerhalb aller militäriſchen Ereigniſſe gegen die 
offene, unverteidigte Stadt Karlsruhe in Baden gerichtet 
wurde. Die franzöſiſche Heeresleitung rühmt ſich in ihrem 
amtlichen Bericht vom 15. Juni dieſes Verbrechens mit fol⸗ 
genden Worten: 5 
„Als Repreſſalie für die Beſchießung offener franzöſiſcher und 
engliſcher Städte () durch die Deutſchen wurde heute morgen der 
Befehl gegeben, die Hauptſtadt des Großherzogtums Baden zu bom⸗ 
bardieren. Um 3 Uhr morgens flogen dreiundzwanzig Flugzeuge 
nach Karlsruhe ab. Obwohl fie durch Nordoſtwind behindert wur» 


r 


wurde die Einbuße des Fe 


erten, auch eine größere Zahl von Gefangenen gemacht 


ohne daß ein nennenswerter Erfolg erzielt worden w 1 
dem gleichen Kampffeld wird auch jetzt wieder gekämpft. Fer⸗ 
ner erfolgten ſtarke Angriffe in dem Kampfgebiet von Hebu⸗ 
terne bei Moulin⸗ſous⸗Touvent, nordweſtlich von Soiſſons 
und im Elfaß im Gebiet zwiſchen Fecht und Lauche. Alles 
in allem ſteht die Front im Weſten unzerbrochen und unzer⸗ 
brechlich. N 
Von der italieniſchen Front N 
läßt ſich auch jetzt noch nicht viel melden. Die Italiener laſſen 
ſich Zeit, ſehr viel Zeit. Ihre Angriffe konzentrieren ſich auf 
Trient, gegen das von drei Seiten, in Judikarien, über Ala 
und auf dem Plateau von Lavarone vorgegangen wird, und 
auf die Iſonzo-Front. Am Iſonzo haben fi die Italiener 
eine Reihe von ſchweren Schlappen und große Verluſte geholt. 
Der italieniſche Generalſtabschef Cadorna hat alle Mühe, täg⸗ 
lich von „Erfolgen“ zu berichten. In ſeiner Verlegenheit ver⸗ 
fällt er auf Wendungen, die ſich recht drollig leſen. So heißt 
es da am 13. Juni: „Die ungewöhnliche Hitze dieſer Tage er⸗ 
höht beträchtlich die unvermeidlichen Unbequemlichkeiten des 
Lebens im Felde. Aber unſere unermüdlichen Truppen er⸗ 
tragen ihre Wirkung mit Geduld und unerſchütterlicher 
Heiterkeit.“ Die Heiterkeit iſt ganz auf unferer Seite.. 

Beſonders groß iſt die Enttäuſchung der Italiener über 
das Verhalten der Landbevölkerung Südtirols, die nicht die 
mindeſte Miene macht, die angeblichen Befreier zu unter⸗ 
ſtützen. Im Gegenteil, es iſt ſoweit gekommen, daß die Ita⸗ 
liener zahlreiche Zivilperſonen aus den beſetzten Grenzorten 
als Gefangene ins Hinterland abtransportieren, teilweiſe ſo⸗ 
gar vor das Kriegsgericht ſtellen. So ſieht das Befreiungs⸗ 
werk aus! f 

Auf der Halbinſel Gallipoli 


ſcheiterten abermals alle Angriffe der Engländer und Fran⸗ 
zoſen, namentlich in den Nächten vom 9. zum 10. und vom 
11. zum 12. Juni, unter großen Verluſten. Die türkiſche Ar⸗ 
tillerie erwies ſich als ſehr wirkſam. Ein türkiſcher Flieger 
bemerkte in der Kephalabucht auf Imbros ein Panzerſchiff, 
deſſen Typ an den des „Agamemnon“ erinnerte. Das Verdeck 
dieſes Panzerſchiffes war faſt unter der Meeresoberfläche, 
und der hintere Schornſtein und hintere Maſt lagen voll⸗ 
ſtändig unter Waſſer. Offenbar handelt es ſich um das am 
28. Mai torpedierte engliſche Schlachtſchiff. Ferner ſoll ein 


großes feindliches Kriegsſchiff am 9. Juni im Süden des 


Aegäiſchen Meeres zwiſchen den Inſeln Kalymnos und der 
aſiatiſchen Küſte infolge einer Exploſion geſunken ſein. Das 
Dardanellenunternehmen macht, wie es ſcheint, unſeren 
Feinden von Tag zu Tag weniger Spaß. we 


Das Karlsruher Verbrechen 


den, trafen ſie zwiſchen 5 Uhr 50 Minuten und 6 Uhr 20 Minuten 
über der Stadt ein und belegten die ihnen angegebenen Zielpunkte, 
beſonders das Schloß, die Waffenfabrik und den Bahnhof, 
mit hundertdreißig 90-Millimeter- und 155⸗Millimeter⸗Geſchoſſen. 
Eine große Zahl Brände brach aus, während unſere Flieger Karls⸗ 
ruhe überflogen. Eine ſtarke Panik wurde am Bahnhof feſtgeſtellt, 
den die Züge eiligſt in der Richtung gegen Oſten verließen. Die 
Flugzeuge wurden heftig beſchoſſen, beſonders bei der Hinfahrt in 
Zabern, Straßburg, Raſtatt und Karlsruhe, bei der Rückfahrt in 
Blamont, Pfalzburg und Zabern. Mit Ausnahme von zweien 


kehrten alle heim.“ 


Von deutſcher Seite wird dazu amtlich berichtet: 
„Der Begründung des franzöſiſchen Angriffs iſt die Tat⸗ 
ſache entgegenzuhalten, daß von deutſcher Seite nur be⸗ 
feſtigte Punkte und ſolche im Operationsgebiet 
liegende Orte beſchoſſen worden ſind, die mit dem Krieg 
unmittelbar in Zuſammenhang ſtanden. 
Ueberall, wo es ſich dabei um offene Städte gehandelt hat, 
waren unſere Angriffe nur die Vergeltung für gleichartige 


Maßnahmen unſerer Gegner. Wir haben darauf in unſeren 


h 1 RR 
r ² nl —ꝛM ↄ VW ²ůàßZ Mn hen all u ne Da unit 


rn 


nl DE 


\ 


Berichten auch in jedem Fall ausdrücklich hingewieſen. Daß 
die Begründung des franzöſiſchen Vorgehens ſomit der Wahr— 
heit widerſpricht, wird niemand in Erſtaunen ſetzen, der die 
Berichte unſerer Gegner kritiſch zu leſen pflegt. Neu iſt da— 
gegen die brutale Offenheit, mit der die feindliche Heeres— 
leitung eingeſteht, daß ſie ihren Fliegern als An- 
griffsziel eine fern vom Kriegsſchauplatz 
gelegene friedliche Stadt bezeichnet hat, 
in der gerade den Franzoſen vor dem Krieg fo vielfach gaſt— 
freundliches Entgegenkommen erwieſen worden iſt. Milttä- 
riſche Gründe können dieſes Verhalten nicht rechtfertigen, 
denn der einzige Verluſt, den der Angriff unſerer Kriegs- 
macht zugefügt hat, beſteht in der Verwundung dreier in 
Lazarettpflege befindlicher Soldaten. Die abſeits von der 
Stadt gelegene Munitionsfabrik, deren militäriſche Bedeu— 
tung übrigens nicht allzu groß iſt, hat bis auf die Beſchädi— 
gung eines Baugerüſtes nicht gelitten. Obwohl ſie als An— 
griffsziel ſehr leicht erkennbar war, iſt fie auch nur mit weni- 
gen Bomben belegt worden. Schon daraus geht hervor, daß 
es den Franzoſen gar nicht auf die Gewinnung eines mili⸗ 
täriſchen Vorteils angekommen iſt. Mit noch weit größerer 
Deutlichkeit ergibt ſich dieſe Tatſache aber aus dem Umſtand, 
daß den feindlichen Fliegern nach dem amtlichen Eingeſtänd— 


„Englands große 


Wie Weddigen unterging — Der teure, teure 
7 


Die zweite „Luſitania“-Note der Vereinigten Staaten 
(Seite 10) ſpricht mit ſtarker Betonung von den Grund— 
Tagen der Menſchlichkeit im Seekrieg. Die 
rechte Beleuchtung erfährt dieſe Forderung durch die Feſt— 
ſtellung, daß Kapitänleutnant Weddigen, der, wie der 
Kaiſer in ſeinem Beileidstelegramm an Frau Weddigen mit 
Recht ſagte, „für alle Zeit als leuchtendes Beiſpiel der Kühn⸗ 
heit und ruhigen Entſchlußkraft weiterleben wird“, mit 
„U. 29“ zugrunde gegangen iſt, weil er gegenüber einem heim- 
tückiſchen Gegner Schonung zu üben bemüht war. Die Ver— 


nis der Franzoſen beſonders das Reſidenzſchloß als 
Ziel bezeichnet worden iſt. Man hat im Lager unſerer durch 
Spionage ſo gut unterrichteten Gegner zweifellos genau ge— 
wußt, daß das Schloß außer der ehrwürdigen Großherzogin 
Luiſe ſeit mehreren Wochen die Königin von Schwe— 
den beherbergte. Die Anweſenheit dieſes, einem neutralen 
Herrſcherhauſe angehörenden hohen Gaſtes hat die franzöſi— 
ſchen Flieger jedoch nicht davon zurückgehalten, gerade das 
Schloß beſonders heftig anzugreifen und auch in der Tat er⸗ 
heblich zu beſchädigen. Wie groß die Gefahr für die Königin 
geweſen iſt, zeigt unter anderem die Tatſache, daß mehrere 
Sprengſtücke in das Zimmer der ſchwediſchen Baronin Hoch— 
ſchild geflogen ſind. Auch die Kinder des Prinzen Max von 
Baden, über deren Schlafgemach eine Bombe das Dach zer— 
trümmert und die Decke eingeſchlagen hat, ſind nur mit 
knapper Not dem Tode entgangen. Unter der Bürgerſchaft 
hat der Ueberfall, wie bekannt, an Toten und Verwundeten 
insgeſamt 84 Opfer gefordert. Wir können den Angriff 
nach dieſem Ergebnis und nach der den feindlichen Fliegern 
erteilten dienſtlichen Anweiſung über die Angriffsziele nicht 
als eine militäriſche Unternehmung, ſondern nur als ein 
Verbrechen bezeichnen, deſſen Roheit von der wirklichen Höhe 


„ 


der vielbewunderten franzöſiſchen Kultur Zeugnis ablegt. 


nationale Not“ 


Krieg — „Unfähigkeit und Verſchwendung“ 


nichtung des Unterſeeboots erfolgte, wie jetzt zuverläſſig be— 
kannt wird, am 25. März durch einen engliſchen 
Tankdampfer, der die ſchwediſche Flagge 
führte. Trotz dieſer und ähnlicher Erfahrungen haben die 
Führer der deutſchen Unterſeeboote immer wieder ihr gutes 
Herz ſprechen laſſen und dabei ſich ſelbſt aufs ſchwerſte ge- 
fährdet, weil die engliſche Regierung einen feigen und heim⸗ 
tückiſchen Franktireurkrieg zur See organiſiert hat. So ging 
„U. 14“ verloren, als es der Beſatzung eines engliſchen „Fiſch⸗ 
dampfers“ Zeit zum Verlaſſen des Schiffes gab. Dieſe Friſt 


Deutſche Truppen im befreiten Przemyſl 


angehaltenen Gefährten von allen Seiten das deutſche Kriegs⸗ 
ſchiff zu beſchießen. Die Beſatzung von „U 14“ wurde ge⸗ 
rettet und gefangen genommen. Sie wie auch ihre Kamera⸗ 
den von „ U 8” und „U 12“ find neuerdings in die all⸗ 
gemeinen Kriegsgefangenenlager gebracht 
worden, wo ſie nach Mitteilung der engliſchen Regierung 
genau die gleiche Behandlung“ erfahren wie die anderen 
Kriegsgefangenen. Die deutſchen Vergeltungsmaßnahmen ge⸗ 
gen engliſche Offiziere, die ſomit ihren Zweck voll erfüllt 
hatten, wurden daraufhin ſofort aufgehoben. Dem Kapitän⸗ 
nant Herſing, Befehlshaber von „U 21“, iſt der 
ſte preußiſche Kriegsorden, der „Pour le mérite“, ver⸗ 
worden. Nach einer Mitteilung der Morning Poſt hat 
England in der erſten Juniwoche 45 Dampfer durch unſere 
U-Boote verloren. Nimmt man dazu, daß unſere Marine- 
ſchiffe in dieſem Monat bereits zum drittenmal erfolg⸗ 
e Angriffe gegen befeſtigte Küſtenplätze und Werften in 
85 land gerichtet haben, ſo verſteht man, daß England immer 
meh das Gefühl der inſularen Sicherheit verliert. Am 


Die neue DB 


hang der 1 5 9 und gegen Selce wurden abge⸗ 
In dem Nahkampf nördlich Ecurie (Labyrinth) ſetzten die 
fen geſtern zweimal friſche Kräfte zum Angriff ein. Es ge 


im | er a der Aubin Feind erlitt ſehr 
he iche Verluſte. Bei Serre (ſü idöſtlich Hebuterne) ſind wir aus 
n rückwärtigen Stellungen wieder im Vorgehen. 

Fe eſtlicher Kriegsſchauplatz. An der Dubiſſa in Ge⸗ 
gend Zoginie und Betygola mißlangen ruſſiſche Vorſtöße. Nördlich 
raſzuyſz griffen unſere Truppen an, ſtürmten eine ruſſiſche Stel⸗ 
und nahmen 150 Gefangene, einige Maſchinengewehre und 
Minenwerfer. An der Rawka halbwegs Bolimow⸗Sochaczew brachen 
n die feindliche Stellung ein. Bis jetzt 500 Ruſſen gefangen. 
döſtlicher Kriegsſchauplatz! Oeſtlich Przemyſl 
iſt die Lage unverändert. Die Armee des Generals von Linſingen 
he von Norden her gegen ihren Flügel vorgehenden Feind an⸗ 
en; Zurawno, das vor dem Anmarſch ruſſiſcher Kräfte 
eſtern geräumt worden war, iſt wieder genommen und 
der Gegner in die Brückenköpfe bei Mlyniska (nordweſtlich Zurawno) 
nd Zydaczow zurückgeworfen. Feindliche Angriffe bei Halicz und 
au * wurden abgewieſen. 

Bei Nieuport, Dix⸗ 
1 Ane des Gegners in den Dünen 
irden abgewieſen. Südöſtlich Hebuterne Infanteriegefechte. Die 
täriſchen Anlagen von Luns ville wurden mit Bomben belegt. 
b Kriegsſchauplatz. en Szawle 


Mann und a a waren unfere Beute, 898 
der Straße Mariampol⸗Kowno haben die Kämpfe gegen von Süden 
herangekommene ruſſiſche Verſtärkungen erneut begonnen. Nördlich 
; Praſzuyſz wurden weitere 150 Gefangene gemacht. Unſerem Ein⸗ 
bruch in die feindlichen Linien nördlich Bolimow folgten in der Nacht 
ruſſiſche Gegenangriffe, die ſämtlich erfolglos blieben. Die gewonne⸗ 
nen Stellungen ſind feſt in unſerer Hand. Unſere Beute ſtieg an 
dieſer Stelle auf 1660 Gefangene, acht Geſchütze (darunter zwei 
ſchwere) und neun Maſchinengewehre. 

en Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Der Brücken⸗ 
kopf von Sieniawa wurde geſtern wiedergenommen; der 
Gegner ließ 5000 Gefangene in unſerer Hand. Nächtliche Gegenan⸗ 
griffe des Feindes ſcheiterten. Auch öſtlich Jaroslau und öſtlich 
Przemyſl lebt der Kampf wieder auf. Die Truppen des Generals 
von Linſingen haben Mlyniska genommen; der Angriff auf Zydaczow 
it im Fortſchreiten. 


benützten vier andere „Fiſchdampfer“, um zuſammen mit dem 


benin am f n füt i 
den Mark, durch 355 der Geſamtkriegsetat für das 1 
191516 auf zwanzig Milliarden ſteigt. 


Es muß weit gekommen ſein, wenn der hochmütige 
Miniſter eines hochmütigen Landes, wenn ein Asquith 


ſich gezwungen ſieht, von der „großen nationalen 
Not Englands“ zu ſprechen, die zu der ihm ſelbſt ſehr 
unſympathiſchen Zuſammenſetzung des Koalitionsminifte- 
riums geführt habe. In der anſchließenden Debatte äußerte 
der Abgeordnete Chiozza Money offen die Befürch⸗ 


tung, daß England den Krieg finanziell nicht 


durchhalten könne, ſondern früher oder ſpäter zu einer 
— Zwangsanleihe greifen müſſe. Und der Abgeordnete Mark⸗ 
ham warf dem Kriegsamt „Verſchwendung und Unfähigkeit“ 
vor. Im Vergleich mit den Prahlereien im vorigen Herbſt 


machen die jetzigen Verhandlungen des engliſchen Unter⸗ 


hauſes den Eindruck ſtarker „ und wachſender 
Befürchtungen. 


eltgeſchichte 


Die amtlichen Meldungen der Oberſten Heeresleitung 


14. Juni. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf der Front zwiſchen 
Liévin und Arras erlitten die Franzoſen eine ſchwere 
Niederlage. Nachdem im Verlaufe des Tages mehrmals die 
zum Vorgehen bereitgeſtellten feindlichen Sturmkolonnen durch unſer 
Artilleriefeuer vertrieben waren, ſetzten gegen Abend zwei 
feindliche Angriffe in dichten Linien gegen unſere Stellungen beider⸗ 
ſeits der Loretto-Höhe ſowie auf der Front Neuville⸗Roclincourt ein. 
Der Gegner wurde überall unter ſchweren Verluſten zuückgeworfen. 
Sämtliche Stellungen ſind voll in unſerem Beſitz geblieben. 


Schwächere Angriffe des Feindes am Mer⸗Kanal wurden abge⸗ RS 


ſchlagen. Südöſtlich Hebuterne haben die Infanteriegefechte zu kei⸗ 
nem nennenswerten Ergabnis geführt. Vorſtöße gegen die von uns 
eroberten Stellungen in der Champagne wurden im Keime erſtickt. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. In der Nähe von Ku⸗ 
zowimia nordweſtlich Szawle wurden einige feindliche Stellungen ge⸗ 
nommen und dabei drei Offiziere und 200 Mann zu Gefangenen ge⸗ 
macht. Südöſtlich der Straße Mariampol⸗Kowno erſtürm⸗ 
ten unſere Truppen die vorderſte ruſſiſche Linie, zwei Offiziere und 
313 Mann waren hier die Beute. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Armee des 
Generaloberſten v. Mackenſen iſt in einer Breite von 70 Kilo⸗ 
meter aus ihren Stellungen zwiſchen Czerniawa (nordweſtlich 
Moſciska) und Sieniawa zum Angriff vorgegangen. Die feind- 
lichen Stellungen ſind auf der ganzen Front geſtürmt, 16 000 
Gefangene fielen geſtern in unſere Hand. Auch die Angriffe der 
Generale v. d. Marwitz und v. Linſingen machten 
15. Juni. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Franzoſen holten 
ſich geſtern eine neue Niederlage. Trotz der am 13. Juni erlittenen 
ſchweren Verluſte ſetzten fie ihren Durchbruchsverſuch auf der 
Front Lié vin — Arras mit großer Zähigkeit fort. Die mit 
einem ungeheueren Munitionsaufwand vorbereiteten und in dichten 
Wellen vorgetragenen franzöſiſchen Angriffe brachen abermals in 
dem Feuer unſerer braven Truppen unter den ſchwerſten Verluſten 
für den Feind ausnahmslos zuſammen. — Nordweſtlich von Moulin⸗ 
ſous⸗Touvent (nordweſtlich von Soiſſons) gelang es uns noch nicht, 
die am 6. Juni verlorenen Grabenſtücke wiederzunehmen. In der 
Champagne, nördlich von Perthes und Le Mesnil, lebte der Kampf 
ſtellenweiſe wieder auf, ohne daß der Feind einen Vorteil zu er⸗ 
ringen vermochte. 

Am Sonntag wurde die Kirche in Leffinghe, ſüdweſtlich von 
Oſtende, während des bürgerlichen Gottesdienſtes von feindlicher 
Artillerie beſchoſſen; mehrere belgiſche Zivilperſonen wurden verletzt. 
Geſtern iſt die offene Stadt Karlsruhe, die in keinerlei 
Beziehung zum Kriegsſchauplatz ſteht und nicht die geringſte Be— 


feſtigung aufweiſt, von einem feindlichen Flugzeug⸗Geſchwader mit 


Bomben beworfen worden; ſoweit bisher bekannt, fielen el 
tote und ſechs verwundete Bürger dem Ueberfall zum Opf 
tärifcher Schaden konnte natürlich eg angericht 


ſtarke 


Fortſchritte. 


egimentern elle Se 155 
Vier Offiziere, 1000 Mann wurden gefangengenommen. Unſere neu⸗ 
gewonnenen Stellungen ſüdlich und öſtlich der Straße Mariampol⸗ 
Kowno wurden geſtern wiederholt von ſtarken feindlichen Kräften 
vergeblich angegriffen. Wir ſtießen aus der Front Lipowo-Kalwarja 
vor, drangen in die ruſſiſchen Linien ein und eroberten die vorderſten 
Gräben. Auch am Orzye gelang es unſeren angreifenden Truppen, 
das Dorf Jednorozee Jüdöſtlich von Chorzele), die Czerwona 
Gora und die Brücke öſtlich davon im Sturm zu nehmen; bisher an 
i dieſer Stelle 325 gefangene Ruſſen. Feindliche Angriffe gegen unſere 
+ Einbruchsſtellen nördlich von Bolimow ſcheiterten. 

. Er Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Dem in der Schlacht 
am 13. und 14. Juni von der Armee des Generaloberſt von Macken⸗ 
ſen geſchlagenen Gegner iſt es nicht gelungen, in ſeiner rückwärtigen, 
vorbereiteten Stellung nordweſtlich von Jaworow Fuß zu faſſen. 
Der Feind wurde geworfen, wo er ſich ſtellte. Die Beute mehrt ſich. 
Durch die ſcharfe Verfolgung ſind auch die ruſſiſchen Truppen ſüdlich 
der Bahn Przemyſl Lemberg zum Rückzug gezwungen. Truppen des 
Generals von der Marwitz nahmen geſtern Moszisca. Der rechte 
Flügel der Armee des Generals von Linſingen ſtürmte die Höhen 


Marjampol. 

2 16. Juni. 8 

* Weſtlicher eg cen paz Wieder einmal veran⸗ 
* laßt durch die ruſſiſchen Niederlagen, griffen Franzoſen und Englän⸗ 
. der geſtern an vielen Stellen der Weſtfront mit ſtarken Kräften an. 


Den Engländern gelang es bei Ypern, unſere Stellung nördlich 
des Teichs von Bellewaarde etwas zurückzudrücken. Es wird dort 
noch gekämpft. Dagegen ſind zwei Angriffe von vier engliſchen Di⸗ 
viſionen zwiſchen der Straße Eſtaires — La Baſſée und dem 
Kanal von La Baſſée vollkommen zuſammengebrochen; un⸗ 
ſere tapferen weſtfäliſchen Regimenter und dort eingetroffene Teile 
* der Garde wieſen den Anſturm nach erbitterten Nahkämpfen reſtlos 
ab. Der Feind hatte ſchwere Verluſte; er ließ mehrere Maſchinen⸗ 
5 
8 
5 


gewehre und einen Minenwerfer in unſerer Hand. An die Stel⸗ 
lungen der mit größter Zähigkeit ſich behauptenden Badener bei der 
Loretto⸗Höhe wagte ſich der Feind nach ſeinen Niederlagen am 13. 
und 14. nicht wieder heran. Bei Moulins-fous-Touvent iſt der 

5 Kampf noch im Gange. Ein feindlicher Durchbruchsverſuch in den 

f Vroogeſen zwiſchen den Bachtälern der Fecht und Lauch ſcheiterte; dort 

2 wird nur noch nordweſtlich von Metzeral und am Hilſenfirſt ge⸗ 

5 kämpft; im übrigen ſind die Angriffe ſchon jetzt abgeſchlagen. 

5 Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Ruſſiſche Angriffe gegen 
die deutſchen Stellungen am Dwinaabſchnitt (ſüdlich von Mariam⸗ 
pol), öſtlich von Auguſtow und nördlich von Bolimow wurden abge- 
wehrt. Unſer Vorſtoß auf der Front Lipowo —Kalwarja gewann 
weiteren Boden. Mehrere Ortſchaften wurden genommen, 2040 Ge⸗ 
fangene und 3 Maſchinengewehre erbeutet. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich der oberen 

Weichſel wieſen die Truppen des Generaloberſt von Woyrſch ruſſiſche 
Angriffe gegen Stellungen ab, die wär am 4. Juni den Ruſſen ent⸗ 

riſſen haben. Die geſchlagenen ruſſiſchen Armeen verſuchten geſtern 

auf der ganzen Front zwiſchen dem San nördlich von Sieniawa und 

den Dnjeſtr⸗Sümpfen öſtlich von Sambor die Verfolgung der ver⸗ 
bündeten Armeen zum Stehen zu bringen. Am Abend waren ſie 
überall aus ihren Stellungen bei Cieplice (nördlich von Sieniawa) 

5 — ſüdweſtlich Lubaszow—Zawadowka⸗Abſchnitt — ſüdweſtlich Nie⸗ 

mirow — weſtlich Jaworow — weſtlich Sadowa-Wisnia nach 

hartem Kampf geworfen. 

Die Armee des Generaloberſt von Mackenſen hat feit 
dem 12. Juni über 40000 Mann gefangen genommen und 
69 Maſchinengewehre erbeutet. 

Zwiſchen den Dnjeſtr⸗Sümpfen und Zurawno haben die Ruſſen 
etwas Raum gewonnen; die Geſamtlage iſt dort unverändert. 

17. Juni. 

f Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich des Teichs 

von Bellewaarde wurden die vorgeſtern verlorenen Grabenſtücke 

zum größten Teil zurückerobert. Die Engländer und Franzoſen 
ſetzten geſtern ihre Durchbruchsverſuche fort. Nördlich des Kanals 
von La Baſſée wurden die Engländer von Weſtfalen und Sachſen 

im Handgemenge überwältigt und zu beſchleunigtem Rückzug in 

ihre Stellungen gezwungen. Gegen die Front von weſtlich Liévin 

is teten die Franzoſen fortgeſetzt neue Angriffe. An 


3 


weſtlich Jezupol; ihre Kavallerie erreichte die Gegend ſüdlich von 


gebrochen, die Straße Niemirow — Jaworo wei 


mäßig auf. 


loren betrachtet werden, 


einer Breite von 5 55 600 Gr 885 zu er; dort wird we 99 8 
kämpft. An allen andern Stellen wurden ſie blutig abgewieſen. 
Die unter größtem Munitionseinſatz und ohne Rückſicht auf die 
ſchwerſten Verluſte geführten Angriffe haben ſomit wiederum mit 
einer Niederlage der Franzoſen und Engländ 
geendet. Die für uns ſiegreichen Nahkämpfe legen erneut Zeug 
ab von der glänzenden Tapferkeit und unerſchütterlichen Ausdaue⸗ 
unſerer Truppen. Mit dem gleichen Mißerfolg endeten franzö 
ſiſche Angriffe bei Moulin⸗ſous⸗Touvent. Wir nahmen dort 
Offiziere, dreihundert Franzoſen gefangen. In den Vogeſen da 
ten die lebhaften Kämpfe zwiſchen Fecht⸗ und Lauch⸗Tal geſter 
noch an, kamen aber am Abend zum Stillſtand. Abgeſehen 
einem kleinen Geländeverluſt nordweſtlich Metzeral haben wi 
Stellungen behauptet. Hundert Gefangene fielen in unſere Hände 
Die Behauptung im amtlichen franzöſiſchen Bericht 
16. Juni, 11 Uhr abends, daß die Kathedrale von Reims 
Brandgranaten beſchoſſen worden ſei, iſt unwahr. Unſer Feue 
richtete ſich vielmehr gegen die Oſtkaſernen ſowie gegen die Batte 
rien am Gleisdreieck nördlich von Reims, die lebhaft auf unſer 
tellungen gefeuert hatten. en 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördl 
Bio zwangen die. Angriffe der verbündeten Truppen die 
zur Aufgabe ihrer Stellung und zum Rückzuge auf Tar 
gro d. Die Armee des Generaloberſten von Mackenſen dräng 
ſcharfer Verfolgung dem Feinde nach. Dachn ow und! 
czow wurden geſtürmt, das ſüdliche Smolinka⸗ «Ufer 
vom Gegner geſäubert, bei Niemirow der ruſſiſche Widerſtand chr 


ſchritten. 
18. Juni. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Feinde ieh 
Durchbruchsverſuche nördlich Arras vergeblich ft 
Engländer erlitten nördlich des Kanals von La Baſſée ei 
Niederlage; ihre Angriffstruppen wurden aufgerieben; nur 
Leute flüchteten ſich zurück. Weſtlich Angres, beim Kirchhof 
Souchez und nördlich Ecurie ſind Franzoſen in kleine Teil 
vorderen Stellung eingedrungen; hart nördlich der Lor 
gaben wir ein im umfaſſenden Feuer liegendes Grabenſt 
Im übrigen wurden die feindlichen Angri 
ſchlagen. Seit dem 16. Juni nahmen wir auf dem Kampffeld; 
lich Arras 17 Offiziere, 647 Mann gefangen. Die blutigen Verluf 
der Gegner entſprechen denen in der Schlacht in der Champ 
In den Argonnen wieſen wir ſchwache feindliche Wee 
Vauquois haben ſich örtliche Gefechte entwickelt. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Vordringende 
Abteilungen wurden von deutſcher Kavallerie über den Szyn 
Abſchnitt (öſtlich der Straße Cytowiany—Szawle) zurückgewor 
Ein von ſtarken feindlichen Kräften gegen die Dawinalinie 
tragener Angriff ſcheiterte. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Beiderſeits 
grod warfen die verbündeten Truppen in der Nacht den Feind 


bereitete Grodef- Stellung (Linie Narol⸗Miaſto Ma 
—Wereſzyca⸗Bach bis zur Einmündung in den Dnyjeſtr ge 


Meldungen des deutſchen Admiralſt 
15. Juni. 

Nach einer Mitteilung des Erſten Lords der Admiralitä 
Unterhauſe vom 9. Juni iſt Anfang Juni ein deutſches Unterſeeboot 
von den Engländern zum Sinken gebracht und die geſamte Beſatzu 


Unterſeebootsbeſatzungen geht hervor, daß es ſich um das deutf e 
Unterfeeboot „u 14“ handelt. Da dieſes Boot von feiner 
letzten Unternehmung bisher nicht zurückgekehrt iſt, muß es als ver⸗ 


17. Juni. 

= der Nacht vom 15. zum 16. Juni haben unſere Marinelufte — 
ſchiffe einen Angriff auf die Nord oſt küſte Englands aus- 
geführt. Ein befeſtigter Küſtenplatz wurde mit Bomben 
beworfen, durch die eine Reihe induſtrieller Anlagen, darunter ein 
Hochofenwerk, in Brand geſetzt und zum Teil zerſtört wurde. Die 
Luftſchiffe wurden ſtark beſchoſſen, beſonders heftig von der Strand- 
batterie. Letztere wurde angegriffen und zum Schweigen gebracht. 
Die Luftſchiffe erlitten keinerlei Beſchädigung. 


3 | Die Meldungen des bſterreichiſch⸗ mee Scelſaben 1 


12. Juni. = 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Zwiſchen Dnjefte und 
Pruth bekämpften die Truppen der Armee Pflanzer neuerdings 
mehrere ruſſiſche Stellungen. Die Orte Jezierzany und Niez⸗ 
SA nördlich Obertyn wurden erſtürmt. Unfere fiegreichen 
Truppen dringen gegen Czernelica vor und haben dort öſtlich Horo- 
| denka den Dnjeſtr überſchritten. Zalſzeycki wurde genom⸗ 
men. Gegen dieſe Stadt richteten die Ruſſen abends und während 
8 der Nacht verzweifelte Angriffe, die alle unter den ſchwerſten Ver⸗ 
luſten des Feindes abgewieſen wurden. Auch die Attacke eines Ko⸗ 
ſakenregiments brach in unſerem Feuer vollſtändig zuſammen. In 
der Bukowina mußten die Ruſſen auch die letzten Stellungen am 
Pruth aufgeben. Sie ziehen ſich, von unſeren Truppen ſcharf ver⸗ 
folgt, unter großen Verluſten über die Reichsgrenze zurück. Die 
geſtrigen Kämpfe der Armee Pflanzer brachten an 5000 Ge⸗ 
fangene ein. Süblich des oberen Dnjeſtr dauern die Kämpfe noch 
fort. Ein ruſſiſcher Gegenangriff auf Stanislau wurde abgewieſen. 
Stalienifher Kriegsſchauplatz. Die Einzelgefechte 
und Artilleriekämpfe am Iſonzo dauern fort. Bisher häben die 
Italiener auf dem öſtlichen Flußufer nur bei Monfalcone und Kar- 
freit, an Punkten, die vor unſerer Kampffront liegen, Fuß gefaßt. 
Geſtern erſtiegen gegneriſche Abteilungen bei Morgengrauen bei 
Plava die öſtlichen Uferhöhen, wurden aber wieder herabge⸗ 
vorfen. An der Kärntner Grenze wieſen unſere Truppen feindliche 
Angriffe auf die Uebergänge in der Gegend des Monte Paralba ab 
und beſetzten dieſen Berg. Ein Verſuch der Italiener, den Monte 
Piano wiederzugewinnen, ſcheiterte. Anſonſten ſchiebt ſich der Feind 
in einzelnen Grenzräumen allmählich an unſere Stellungen heran. 
So ſteht er in Cortina d' Ampezza, Hiera di Primiero und Borgo. 


N Ruſſiſcher er ur an Südoſt⸗ 
galizien dringen die Truppen der Armee Pflanzer weiter ſieg⸗ 
1 eich vor. Nach hartnäckigen Kämpfen wurden geſtern Tysmie⸗ 
i Tlumacz und die Höhen nördlich Oleſza genommen. 
q Czernelia wird gekämpft. Neue ruſſiſche Angriffe gegen 

zyki wurden blutig abgewieſen. Aus . . über 


ihren 3 er . vorbereiteten ſtarken nn zurück. In 
der Verfolgung wurden mehrere Orte Beſſarabiens 
b eſetzt. Geſtern fielen 1560 Gefangene in die Hände der Verfol⸗ 
ger. Am oberen Dnjeſtr greifen die verbündeten Truppen 
erfolgreich in der Richtung Zydaczow an, wo noch ſtarke ruſſiſche 
Kräfte das ſüdliche Dnjeſtrufer halten. In Mittelgalizien 
führte ein Angriff, öſterreichiſch⸗ ⸗ungariſcher und deüͤtſcher Truppen 


fſtarken feindlichen Angriffs zur Erſtürmung ſämtlicher Stützpunkte 
28 i der Stadt. Hierbei wurden 3500 Ruſſen gefangen. 
AItalieniſcher Kriegsſchauplatz. Am Iſonzo fanden 
in den beiden letzten Tagen namentlich bei Plava ernſtere Gefechte 
ſtatt. Der dort am 11. Juni von der Brigade Ravenna unternom⸗ 
mene Verſuch, die öſtlichen Uferhöhen zu gewinnen, endete mit dem 
8 Rückzuge dieſes Feindes. Geſtern früh überſchritten die Italiener er⸗ 
neut den Fluß. Nach heftigen Kämpfen gelang es unſeren Truppen, 
den ſich fortwährend verſtärkenden Feind zurückzuwerfen und die 
8 eigenen Stellungen, vor denen über 400 tote Italiener liegen, 
feſt in der Hand zu behalten. Im Kärntner und Tiroler Grenz— 
gebiete dauern die Geſchützkämpfe fort. 


14. Juni. 

£ ss: Kriegsſchauplatz. Die verbündeten Ar⸗ 
ä meen in Mittelgalizien griffen geſtern erneut an. Die ruſſi⸗ 
. ſche Front öſtlich und ſüdöſtlich Jaroslau wurde nach heftigem 
= Kampfe durchbrochen und der Feind unter den ſchwerſten Verluſten 
a zum Rückzuge gezwungen. Seit heute nacht ſind die Ruſſen auch bei 
5 und ſüdöſtlich Moſciſka im Rückzuge. Sechzehntauſend Ruſſen wur⸗ 
3 den geſtern gefangen. Unterdeſſen dauern die Kämpfe ſüdlich des 
0 Dujeſtr fort. Bei Derzow ſüdlich Mikolajow ſchlugen unſere 
. Truppen vier ſtarke Angriffe blutig ab. Der Feind räumte zuletzt 
0 fluchtartig das Gefechtsfeld. Nordweſtlich Zurawno drangen die Ver⸗ 
x bündeten gegen Zydaczow vor und eroberten geftern nach 
. ſchwerem Kampfe Roguzno. Auch nördlich Tlumacz ſchreitet der 
2 Angriff erfolgreich fort. Viele Gefangene, deren Zahl noch nicht feſt⸗ 
ſteht, fielen dort in die Hände der Unfrigen. Nördlich Zalſzezycki 
griffen die Ruſſen nach elf Uhr nachts in einer drei Kilometer breiten 
Front vier Glieder tief an. Unter großen Verluſten brach dieſer 
Maſſenvorſtoß im Feuer unſerer Truppen zuſammen. 


neue feindliche Stellungen die Richtung auf Grodek decken. 


dur Beſitznahme von Sieniawa und nach Abwehr eines Korps über Cewkow, Lubaczow und Jaworo zurück. 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz In bem Ka 
bei Plava am 12. Juni ließ der Feind, wie nun feſtgeſtellt wu 


über tauſend Tote und ſehr viele Verwundete vor unferen. u \ 


Stellungen liegen. Geſtern ſpät abends wieſen unſere Truppen 
einen abermaligen Angriff gleich allen früheren ab. Die Italiener 
vermochten an der Iſonzofront nirgends „ 

15. Juni. 

Ruſſäiſcher Kriegsſchauplatz. Durch den Angriff der 
verbündeten Armeen haben ſich nahezu an der ganzen Front in Öa- 
lizien heftige Kämpfe entwickelt. — Truppen der Armee des Erz⸗ 
herzogs Joſeph Ferdinand dringen nach Beſitznahme von Sieniawa 
am Oſtufer des San in nördlicher und nordöſtlicher Richtung vor. 
Schloß und Meierhof Piskorowice wurden geſtern erſtürmtz; 
zahlreiche Gefangene gemacht. Unter erbitterten Kämpfen dringt die 
Armee des Generaloberſten v. Mackenſen beiderſeits Krakowies und 
auf Oleſzyce vor, anſchließend greifen die Truppen des Generals 
Boehm⸗Ermolli die Ruſſen öſtlich und ſüdöſtlich Moſciſka an, wo 
Südlich 
des oberen Dnjeſtr halten ſtarke ruſſiſche Kräfte die Brückenköpfe von 
Mikolajow, Zydaczow und Halicz gegen die vordringenden verbünde⸗ 
ten Truppen der Armee Linſingen, während flußabwärts die Truppen 
des Generals Pflanzer-Baltin vor Nizniow und Czernelica ſtehen 
und das eroberte Zalſzezycki gegen alle ruſſiſchen Angriffe halten. 
Teile dieſer Armee haben in Beßarabien zwiſchen Onjeſtr und Pruth 


die dort ſtehenden ruſſiſchen Kräfte erneut zum Rückzug gezwungen 


und ſie gegen Chotin und entlang des Pruth zurückgedrängt. 5 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Neuerliche Ver⸗ 

ſuche der Italiener, an unſere Stellungen bei Tolmein und Plava 

heranzukommen, blieben wieder ohne Erfolg. 


einzelnen Abſchnitten der Iſonzofront Ruhe. Die durch einen ita⸗ 


lieniſchen Parlamentär überbrachte Bitte, wegen Beerdigung der 


Toten das Feuer einzuſtellen, wurde aus militäriſchen Gründen abge- 
wieſen. An der kärntneriſchen Grenze erſtürmte ſteiriſcher Landſturm 
den Kl. Pal öſtlich des Plöckenpaſſes und wies drei Gegenangrifje 


des Feindes auf dieſen Grenzberg ab. Im Tiroler Grenzgebiet fühlte 8 


der Gegner gegen unſere Stellungen vor und unterhält wirkungsloſes 
Artilleriefeuer. 


nahm 58 Italiener gefangen. 
16. Juni. 

Ruſſäſcher Kriegsſchau platz En Galizien konnten 
die Ruſſen dem allgemeinen Angriff der verbündeten Armeen trotz 
zäheſter Gegenwehr nicht ſtandhalten. Von unſeren ſiegreichen 
Truppen hart verfolgt, weichen die Reſte der geſchlagenen ruſſiſchen 
Südlich der 


Geſtern herrſchte an 


e 


An einem Grenzpunkt zwang ein Gendarmeriepoſten = 
ohne eigene Verluſte eine italieniſche Ade zum Rückzuge und = 


Lemberger Straße hat die Armee Boehm⸗Ermolli heute nacht die \ a 


ruſſiſchen Stellungen auf der ganzen Front erſtürmt und den Feind 


über Sadowa⸗ Wisznia und Rudli zurückgeworfen. Südlich des 
Onjeſtr wird im Vorfelde der Brückenköpfe gekämpft. Truppen der 
Armee Pflanzer haben geſtern früh Nizniow genommen. 

Die bisherigen Schlachten und Gefechte des Monats Juni haben 
reiche Beute eingebracht. Vom 1. bis 15. dieſes Monats ergibt 
ſich als Geſamtbeute: 108 Offiziere, 122 300 Mann, 53 Ge⸗ 
ſchütze, 187 Maſchinengewehre und 58 Munitionswagen. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Italiener ver⸗ 


ſuchten neue verzweifelte Vorſtöße, wurden aber allenthalben abge⸗ 
wieſen: ſo am Iſonzo bei Monfalcone, Sagrado und Plava, an der 


Kärntner Grenze in der Gegend öſtlich des Plöcken, 
Grenzgebiete bei Peutelſtein. 


17. Juni. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Auch geſtern konn⸗ 
ten die geſchlagenen ruſſiſchen Armeen nirgends ſtandhalten. In 
Mittelgalizien ſetzten fie auf der ganzen Front, durch ſtarke Nach- 
huten gedeckt, den Rückzug in nordöſtlicher und öſtlicher Richtung 
fort. Die verbündeten Armeen verfolgen ſcharf. 


im Tiroler 


haben geſtern ſtarke ruſſiſche Kräfte, die noch auf galiziſchem Boden 
kämpften, unter ſchweren Verluſten über die Reichsgrenze 
zurückgeworfen. Oeſtlich anſchließend, erreichten verbündete 
Truppen Lubaczow, entriſſen den Ruſſen nach heftigem Kampf 
Niemirow und dringen weiter auf Janow vor. An der Lemberger 
Straße warfen Truppen der Armee Boehm ſtarke ruſſiſche 
Nachhuten bei Wolczuchy noch in den Abendſtunden über die 


Wereszyca und erſtürmten mitternachts den Weſtteil von 


Grodek. Auch ſüdlich Grodek wurde das Weſtufer der Weres⸗ 
zyca vom Feinde geſäubert. 


Nördlich Sie⸗ 
niawa dringen unſere Truppen über Cieplice und Cewkow vor und 


Die Arbeit der ſchweren Geſchütze in einem Fort von Przemyſl 


(In den Trümmern Blindgänger eines 30,5-Zentimeter-Mörſers) 


Front ſchlugen unfere Truppen bei Plava wieder mehrere Angriffe 


unter ſchweren Verluſten für den Gegner ab. Im Felsgebiet des 


Krn dauern die Kämpfe der Gebirgstruppen fort. An der Kärnt⸗ 
er: ner Grenze hat ſich geſtern nichts Weſentliches ereignet. In Tirol 
Er wurden feindliche Vorſtöße gegen das Tilliacher-Joch, im Tofane⸗ 
Geebiete bei Tre Saſſi, Buchenſtein und auf dem Monte Coſton 
6öſtlich Folgaria) zurückgewieſen. 


138. Juni. 


Ruſſiſcher e ee Nördlich Sieniawa ſind 
unſere Truppen in der Verfolgung auf ruſſiſches Gebiet vorgedrun⸗ 

gen; fie erreichten die Höhen nördlich Kreſzow, die Niederung des 
Tanew und beſetzten Tarnogrod. Auch die zwiſchen dem unteren 
San und der Weichſel ſtehenden ruſſiſchen Kräfte weichen an mehreren 
Stellen zurück. Cieſzanow und die Höhen nördlich des Ortes wurden 
genommen. Im Berglande öſtlich Niemirow ſowie in der Gegend 
bei Janow haben ſich ſtarke ruſſiſche Kräfte geſtellt. An der Wereſzyea 
wird gekämpft. Unſere Truppen haben an einigen Stellen ſchon 
öſtlich des Fluſſes Fuß gefaßt. Südlich des oberen Dnjeſtr mußten 


Am 9. Juni meldete das Neuterbüro aus New York 
benſo kurz wie überraſchend: „Staatsſekretär Bryan demiſ⸗ 
ſioniert“. Weitere Berichte, die ja ſämtlich die engliſche Kabel⸗ 
fſicht paſſieren müſſen, erweckten den Anſchein, als jet der 
ücktritt des verantwortlichen Leiters der amerikaniſchen 
Außenpolitik ein böſes Zeichen für die deutſch-amerikaniſchen 
Beziehungen. Dieſe Darſtellung wurde weder durch den 
Ton, noch durch den Inhalt der Note gerechtfertigt, die am 
11. Juni von dem amerikaniſchen Botſchafter in Berlin über⸗ 
reicht wurde. Das neue Schriftſtück, das wir in der amtlichen 
erſetzung wiedergeben, reiht ſich vielmehr ohne merklichen 
erſchied ſeinen Vorgängern an, die ſich mit dem deut⸗ 
)en Unterſeebootskrieg befaßten. 


„Die Regierung der Vereinigten Staaten vermerkt mit Befriedi⸗ 
ng, daß die Kaiſerlich Deutſche Regierung bei Erörterung der Fälle 
„Cuſhing“ und „Gulflight“ den Grundſatz voll anerkennt, wonach 
alle Teile der offenen See für neutrale Schiffe frei ſind, und daß 
die Kaiſerlich Deutſche Regierung aufrichtig gewillt iſt, ihre Ver⸗ 
beindlichkeit anzuerkennen und auszuführen, wenn die Tatſache eines 
Angriffs auf neutrale Schiffe, „die ſich keiner feindlichen Handlung 
ſchuldig gemacht haben“, durch deutſche Flieger oder Kriegsſchiffe 
ügend nachgewieſen iſt; die Regierung der Vereinigten Staaten 
wird der Kaiſerlich Deutſchen Regierung, ihrem Erſuchen ent— 
prechend, ſeinerzeit das vollſtändige Material über den Angriff 
auf den Dampfer „Cuſhing“ unterbreiten. Was die Verſenkung 
des Dampfers „Falada“ betrifft, durch die ein amerikaniſcher Bürger 
ſein Leben verloren hat, ſo iſt die Regierung der Vereinigten 
Staaten erſtaunt, von der Kaiſerlich Deutſchen Regierung die Auf— 
faſſung vertreten zu ſehen, daß das Beſtreben eines Handelsſchiffes, 
ſich der Kaperung zu entziehen und Hilfe herbeizurufen, etwas an 
der Verpflichtung des die Kaperung anſtrebenden Offiziers in bezug 
auf die Sicherheit des Lebens der an Bord befindlichen Paſſagiere 
ändern ſoll, auch wenn das Schiff im Augenblick der Torpedierung 
ſeinen Fluchtverſuch bereits aufgegeben hatte. Dies find keine 
neuen Umſtände. Staatsmänner und Kenner des internationalen 
Rechts hatten fie während der ganzen Entwicklung des Geefriegs- 
rechts vor Augen, und die Regierung der Vereinigten Staaten iſt 
nicht der Anſicht, daß dieſe Umſtände jemals ſo aufgefaßt worden 
ſeien, als könnten ſie etwas an den Grundſätzen der Menſchlichkeit 
ändern, auf denen die Amerikaniſche Regierung von je beſtanden hat. 


5 Lediglich tatſächlicher gewaltſamer Widerſtand oder fortgeſetztes Ber 
Be ſtreben eines Handelsſchiffes, zu entfliehen, nachdem der Befehl 
5 zum Anhalten zwecks Durchſuchung ergangen iſt, hat nach der bis— 
5 herigen Anſchauung das Leben der Paſſagiere und Mannſchaft ver⸗ 


Ze wirkt. Die Regierung der Vereinigten Staaten nimmt jedoch nicht 
an, daß die Kaiſerlich Deutſche Regierung ſich in dieſem Fall ihrer 
Verpflichtung entziehen will, ſondern nur die Umſtände darzulegen 
F wünſcht, die den Kommandanten des Unterſeebootes veranlaßten, 
ſich bei ſeinem Vorgehen ein ſo eiliges Verfahren zu erlauben. 
Euerer Exzellenz Note weiſt bei der Erörterung der Verluſte 
von amerikaniſchen Menſchenleben anläßlich der Veeſenkung des 
Dampfers „Luſitania“ mit ziemlicher Ausführlichkeit auf gewiſſe 


5****VVV' e An Be Sfonz: . 


am e . 


Seekrieg und Völkerrecht 4 


Wie Amerika feine Mittlerrolle fpielt 2 


Pflanzer wies geſtern een Dnief 
angriffe der Ruſſen blutigſt ab. Der Feind, der verzwei 
ſtrengungen machte, um unſere Truppen in die Bukowina zurück. 
zuwerfen, erlitt im Artilleriefeuer ſchwere Verluſte und ging flucht⸗ 1 
artig zurück. 8 Offiziere, 1002 Mann wurden gefangen, 3 Maſchi⸗ 
nengewehre erbeutet. 

Stalienifher Kriegsſchauplatz. Bei neuerlichen 
Vorſtößen an der Iſonzofront erzielten die Italiener ebenſowenig 
einen Erfolg wie bisher. Bei Plava ſchlugen unſere braven Dalma⸗ 
tiner Truppen vorgeſtern abend und nacht den Angriff einer italie⸗ 
niſchen Brigade ab. Geſtern griff der Feind nochmals an und 
wurde wieder zurückgeſchlagen. Im Angriffsraum wurden zwei 
piemonteſiſche Brigaden und ein Mobil-Milizregiment feſtgeſtellt. 
Die Verluſte der Italiener find hier wie im Krn⸗Gebiet ſehr ſchwer. 
Erneute feindliche Angriffe im Plöcken-Gebiet und auf dem Monte 
Coſton wurden gleichfalls abgewieſen. 


Nachrichten hin, die der Kaiſerlich Deutſchen Regierung hinſichtlich 
des Charakters und der Ausrüſtung dieſes Schiffes zugegangen ſind, 
und Euere Exzellenz geben der Befürchtung Ausdruck, daß dieſe Nach⸗ 
richten nicht zur Kenntnis der Regierung der Vereinigten Staaten 
gelangt ſein könnten. In der Note wird behauptet, daß die „Luſi⸗ 
tania“ zweifellos bewaffnet geweſen ſei, im beſonderen verſteckte 
Geſchütze geführt habe, daß fie mit ausgebildeter Bedienungsmann⸗ 
ſchaft für die Geſchütze und mit beſonderer Munition verſehen ge⸗ 
weſen ſei, Truppen von Kanada befördert, eine Ladung an Bord 
gehabt habe, die nach den Geſetzen der Vereinigten Staaten für ein 
Schiff, das auch Paſſagiere befördert, nicht zuläflig geweſen fei, und 
daß fie ihrem Weſen nach als Hilfsſchiff der engliſchen Seeſtreit⸗ 
kräfte gedient habe. Glücklicherweiſe ſind dies Angelegenheiten, be⸗ > 
züglich deren die Regierung der Vereinigten Staaten in der Lage 
iſt, der Kaiſerlich Deutſchen Regierung amtliche Aufklärung zu geben. 5 
Falls die in Euerer Exzellenz Note angeführten Tatſachen zuträfen, 
wäre die Regierung der Vereinigten Staaten verpflichtet geweſen, 
davon amtlich Kenntnis zu nehmen in Ausübung ihrer anerkannten 
Pflicht als neutrale Macht und in Anwendung ihrer nationalen 
Geſetze. Es wäre ihre Pflicht geweſen, darauf zu achten, daß die 
„Luſitania“ für ein angriffsweiſes Vorgehen nicht bewaffnet war, 
daß ſie keine Ladung führte, die durch die Geſetze der Vereinigten 
Staaten verboten war, und daß fie, wenn fie tatſächlich ein engli⸗ 
ſches Flottenſchiff war, keine Klarierungspapiere als Handelsſchiff 
erhalten durfte. Die Regierung der Vereinigten Staaten hat dieſe 
Pflicht erfüllt und ihre Geſetze mit gewiſſenhafter Wachſamkeit durch 
ihre ordnungsgemäß beſtellten Beamten zur Anwendung gebracht. 
Sie iſt deshalb in der Lage, der Kaiſerlich Deutſchen Regierung 
zu verſichern, daß dieſe falſch informiert war. Sollte die Kaiſerlich 
Deutſche Regierung der Auffaſſung ſein, daß ſie überzeugende Be⸗ 
weiſe beſitzt, wonach die Beamten der Regierung der Vereinigten Staa⸗ 
ten ihre Pflicht nicht gründlich erfüllt haben, ſo gibt ſich die Regierung 
der Vereinigten Staaten der aufrichtigen Hoffnung hin, daß die Kaiſ. 
Deutſche Regierung dieſes Beweismaterial zur Prüfung unter 
breiten wird. Was immer auch die Behauptung der Kaiſerlich Deut⸗ 
ſchen Regierung hinſichtlich der Beförderung von Kriegskonter⸗ 
bande an Bord der „Luſitania“ oder hinſichtlich der Explo: 
ſion dieſes Materials durch den Torpedoſchuß ſein möge, ſo braucht 0 
nur geſagt zu werden, daß nach Anſicht der Amerikaniſchen Regie⸗ 4 
rung dieſe Behauptungen für die Frage der Geſetzmäßigkeit des 
von den deutſchen Marinebehörden bei Verſenkung des Schiffes an. 
gewandten Verfahrens unerheblich ſind. Allein die Verſenkung von 
Paſſagierdampfern berührt Grundſätze der Menſchlichkeit, denen 
gegenüber die beſonderen einzelnen Umſtände, die in den Verſenkungs. 
fällen mitſprechen könnten, in den Hintergrund gedrängt werden, 
Grundſätze, die eine ſolche Verſenkung, wie die Kaiſerlich Deutſche 
Regierung zweifelsohne ungeſäumt erkennen und anerkennen wird, 
aus der Reihe der gewöhnlichen Gegenſtände diplomatiſcher Erörte⸗ 
rung oder internationaler Streitfragen herausheben. Was immer 
die ſonſtigen Tatſachen im Falle der „Luſitania“ ſein mögen, die 
Hauptſache bleibt, daß ein großer Dampfer, der in erſter Linie und 
vorzugsweiſe als Beförderungsmittel für Paſſagiere diente und über 
tauſend Menſchen beförderte, die keinerlei Anteil an der Kri 
führung hatten, apa und verſenkt wurde able ‚ae gſter 
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vor dieſen Ding feinen un Aa mit Tlerlichen in 
die Aufmerkſamkeit der Kaiſerlich Deutſchen Regierung auf die ſchwere 
Verantwortung zu lenken, die ſie nach Anſicht der Regierung der 
4 Vereinigten Staaten bei dieſer tragiſchen Begebenheit auf ſich je 
laden hat, und auf den unanfechtbaren Grundſatz, worauf dieſe Ver⸗ 
a antwortung beruht. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten bemüht fih um etwas 
a Größeres als bloße Eigentumsrechte oder Handelsprivilegien. 
3 bemüht ſich um nichts weniger Erhabenes und £eiliges als die 
F Rechte der Menſchlichkeit, durch deren Achtung ſich jede Regierung 
ehrt, und auf die keine Regierung im Intereſſe der in ihrer Obhut 
und Gewalt Befindlichen verzichten dar. 
Nur tatſächlicher Widerſtand gegenüber der Kaperung oder die 


22 Weigerung, anzuhalten, wenn dies zu Durchſuchungszwecken de⸗ 
fohlen war, hätte dem Führer des Unterſeebootes eine Berechtigung 
geben können, das Leben der an Bord Befindlichen in Gefahr 90 
bringen. ie Regierung der Vereinigten Staaten iſt der Anſicht 
daß die ausdrücklichen, am 3. Auguſt 1914 durch die Kaiſerlich Deut: 
> ſche Admiralität an ihre Geeoifiziere erlaſſenen Inſtruktionen dieſen 
3 Grundſatz anerkannt und zur Geltung gebracht haben, wie dies auc 
die Priſenordnungen aller anderen Nationen tun, und jeder Reiſende 
5 und Seemann hatte ein Recht, ſich darauf zu verlaſſen. Auf dieſem 
Grundſatz der Menſchlichkeit ſowohl als auf dem Geſetze, das ſich 
darauf gründet, müſſen die Vereinigten Staaten beſtehen. 
2 Die Regierung der Vereinigten Staaten nimmt mit Vergnügen 
= wahr, daß Euerer Exzellenz Note mit der Andeutung ſchließt, daß 
die Kaiſerlich Deutſche Regierung jetzt wie vorher geneigt iſt, die 
guten Dienſte der Vereinigten Staaten anzunehmen 
5 Pe dem Verſuch, mit der Regierung von Großbritan⸗ 
nien zu einer Verſtändigung über eine Aende⸗ 
5 3 des Charakters und der Bedingungen des 
Seekrieges zu gelangen. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten würde es als einen 
4 Vorzug betrachten, auf dieſe Weiſe ihren Freunden und der Welt 
einen Dienſt leiſten zu können. Sie iſt jederzeit bereit, jeder der 
beiden Regierungen Andeutungen oder Anregungen zu übermitteln, 
8 er die andere zu übermitteln wünſcht, und ladet die Kaiſerlich 


Um das Verſtändnis der verwickelten diplomatiſchen 
Verhandlungen zu erleichtern, geben wir hier eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der wichtigſten Daten ſeit Anfang Februar. 

(4. Februar) Ankündigung der deutſchen Kriegsgebiets- 
erklärung für 18. Februar. 

(8. Februar) Die „Luſitania“ fährt unter amerikaniſcher 
Flagge. 

Amerika proteſtiert in Berlin gegen U-Blockade, in 
London gegen Flaggenmißbrauch. 

(14. Februar) Deutſchland wiederholt die Mahnung an 
die Neutralen, das Kriegsgebiet zu meiden. 
16. Febr.: Deutſche Antwort auf Amerikas Proteſt: Englands 
völkerrechtwidrige Kriegführung zwingt zum U- Krieg. 
Läßt England Zufuhr nach Deutſchland durch, ſo wird 
U:Blodade entſprechend gemildert. 
Amerikaniſche Note in Berlin und London überreicht: 
Vorſchläge zur Seekriegführung: Lebensmittelzufuhr ſoll 


12. Febr.: 


22. Febr.: 


N r 


ſollen im Handelskrieg nicht verwendet, Flaggenmiß⸗ 
brauch unterlaſſen werden. 
(27. Februar) Amerikaniſcher Dampfer „Dacia“ mit 
Baumwolladung für Deutſchland von franzöſiſchem 
Kriegsſchiff gekapert. 
Antwortnote Deutſchlands an Amerika: prinzipielle Be⸗ 
reitſchaft, auf amerikaniſche Vorſchläge einzugehen, wenn 
England ſeinerſeits entgegenkommt. 5 
Enalond - Frankreich lehnen amerikaniſche Vorſchläge 
ab; Asquith verkündigt im Parlament Verſchärfung der 
„Papierblockade“ gegen Deutſchland und zu deren Durch— 
führung Kontrolle der neutralen Schiffahrt. 
. M. Anfrage Amerikas in London über die beabſichtigte 
Kontrolle der Schiffahrt nach neutralen Häfen. 
ſch⸗franzöſiſche Antwort auf amerikaniſche Noten 
22 er und 8. * 3 Sperrung des 


28. Febr.: 


1. März: 


1 Beifpiel 


tung nach Belieben Gebrauch zu machen. Die ganze Welt wird mit⸗ 


Sie 


nimmt, daß Leben von Nichtkämpfern geſetz- oder rechtmäßig nicht 


oder tatſächlich Kriegskonterbande unter neutraler Flagge führt. 


Die wichtigſten Daten 


England für Deutſchland gewähren, Minen und U-Boote 


che Regierung herzlich ein, von ihren Dienſten in dieſer Rich. 


betroffen von allem, was auch nur einen teilweiſen Ausgleich der 
Intereſſen herbeizuführen oder irgendwie die Schrecken des gegen- 
wärtigen unſeligen Konflikts zu mildern geeignet iſt. Welche Ber: _ 
einbarung auch immer zwiſchen den kriegführenden Parteien wirt⸗ 
lich getroffen werden mag, und was immer nach Anſicht der Kaiſer⸗ 
lich Deutſchen Regierung in der Vergangenheit für die Handlungs⸗ 
weiſe ihrer Seebe fehlshaber als Herausforderung oder als verhältnis- 
mäßige Rechtfertigung in Betracht kommen mag, die Regierung der 
Vereinigten Staaten erwartet zuverſichtlich, daß die Gerechtigkei 
und Menſchlichkeit der Deutſchen Regierung in allen Fällen, wo 
Amerikaner geſchädigt oder ihre Rechte als Neutrale verletzt worden 
ſind, zur Geltung gebracht werden wird. Die Regierung der Ver— 
einigten Staaten erneut deshalb ernſtlichſt und feierlichſt die V En 
ſtellungen, die fie in ihrer Note an die Kaiſerlich Deutſche Regierung 
vom 15. Mai erhoben hat, und ſtützt ſich bei dieſen Vorſtellungen auf 
die Grundſätze der Menſchlichkeit, die allgemein + 
anerkannten Anſchauungen des international 
Rechts und die alte Freundſchaft mit dem deut⸗ 
ſchen Volk. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten kann nicht auge 
daß die Proklamierung einer Kriegszone, vor d 
neutrale Schiffe gewarnt worden ſind, irgendwie als eine Verkür 
von Rechten amerikaniſcher Schiffseigentümer oder amerikani 
Bürger ausgelegt werden kann, die ſich auf erlaubten Reifen 
Jaſſagiere an Bord von Handelsſchiffen einer kriegführenden 
befinden. Sie glaubt nicht, daß die Kaiſerlich Deutſche Regieru 
dieſe Rechte in Frage ſtellt. Sie glaubt auch, daß die Kaiſerl 
Deutſche Regierung als außer Zweifel ſtehend die Grundſätze a 


Gefahr gebracht werden dürfen durch Kaperung oder Zerſtö 
eines Handelsſchiffes, das keinen Widerſtand leiſtet, und daß 
Kaiſerlich Deutſche Regierung die Verpflichtung anerkennt, die 
wendige Vorſicht anzuwenden bei der Feſtſtellung, ob ein verdä 
ges Handelsſchiff tatſächlich einer kriegführenden Nation ange 


Die Regierung der Vereinigten Staaten darf deshalb erwarte 
daß die Kaiſerlich Deutſche Regierung die notwendigen Maßnahm 
ergreifen wird, um dieſe Grundfäße hinſichtlich der Sicherung ame: 
kaniſcher Leben und amerikaniſcher Schiffe zu verwirklichen, u 
bittet um die Zuſicherung, daß dies geſchehen wird.“ u 


neutralen Handels mit Deutſchland ſoll ducchgefühe 
werden, „möglichſt ohne Schädigung der Neutralen“, 
(25. März) „U 29“ (Kap. L.. Weddigen) von englifchem 
Handelsſchiff unter ſchwediſcher Flagge verſenkt. 2 
(26. März) Engl ſcher Handelsfap'tän Bell für heimtückiſches 8 
Pammen eines U-Bootes zum Leutnant befördert und vom 
König durch Verdienſtkreuz ausgezeichnet. 


3. April: Amerikaniſche Note an England betr. die Schiffahrt 
nach neutralen Häfen. 
3. April: Schadenerſatzforderung Amerikas in Berlin für ver. 
ſenkung eines Seglers mit Weizenladung. 
4. April: Deutſche Antwort: Anſchuldigung der Völterrecht⸗ 
widrigkeit zurückgewieſen, Nachprüfung durch Priſen⸗ 
gericht zugeſagt. = 
10, April: Deutſche Note an Amerika: Beſchwerde wegen der 
Wirkungsloſigkeit des amerikaniſchen Einſpruchs gegen 
den völkerrechtswidrigen Aushungerungsverſuch von 
ſeilen Englands. 2 
(7. Mai) Die „Luſitania“ verſenkt. ar 
(10. Mai) Graf Bernftorff bei Bryan wegen der „Lufie 
tania“. Be 
-10, Mai: Note an Union und Neutrale wegen der „Luſitania“, 
Deutſchland bedauert, durch Englands Vorgehen zu 
ſcharfen Maßnahmen gezwungen zu ſein. 
17. Mai: Amerikaniſche „Luſitania“-Note an Deutſchland. 2 en 
28. Mai: Deutſche Antwort auf amerikaniſche „Luſitania“⸗Note. * 
Nachweis der Tatſache, daß die „Luſitania“ bewaffnet 2 
war und Kriegskonterbande (Munition) führte. Zuſage 3 
von Schadenerſatz in anderen Kaperfällen. 2 
2. Juni: Graf Bernſtorff bei Wilſon. 
(8. Juni) Bryans Rücktritt. 
11. Juni: Wilſons Antwortnote auf deutſche Note vom 28. Mai. 


Abſtreitung des Kriegsſchiffcharakters und der Konter« 
bandeladung der „Luſitania“. 


diem in höchſter Fahrt befindlichen deutſchen Schiff lief er mit äußer⸗ 


5 . g Dampfer, der zwiſchen Schanghai und Wladiwoſtok lief. 


g Befehl, Kreuzerkrieg in Indien zu führen. 


> Emden I und Emden 11 


Aus den Erzählungen des 


In einem Vortrag in Wien berichtete Kapitän⸗ 
leutnant v. Mücke, der die Reſte der „Emden“⸗Mann⸗ 
ſchaft aus den indiſchen Gewäſſern heil und ſiegreich zur 
Heimat führte, über die Heldenfahrten des Kreuzers „Emden“ 
und die ſpäteren Schickſale der geretteten Landungsmann⸗ 
ſchaften. Man wird die prunkloſen Schilderungen, die zum 
erſtenmal die abenteuerlichen Wikingertaten unſerer „Em⸗ 
den“⸗Leute in Zuſammenhang behandeln, im ganzen Reich 
mit bewundernder Teilnahme aufnehmen. 

Zwei Tage vor Kriegsausbruch verließ die „Emden“ Tſingtau 
und kreuzte im Gelben Meer. Ein Funkſpruch meldete 
den Kriegsausbruch mit Rußland und Frankreich. In dunkler, 
unſichtiger Nacht wurde die erſte Kriegswache gegangen; die 
Hälfte der Mannſchaft war wach bei den Gefechtsſtationen, die 
andere Hälfte ſchlief in den Kleidern. Kurz nach vier Uhr 
ertönte das Signal „Klarſchiff zum Gefecht!“ Ein Dampfer war im 
Morgengrauen erſchienen, ähnlich einem ruſſiſchen Kreuzer. Vor 


ſter Fahrt davon. Nach dem Signal „Stoppen Sie!“ wurden ein 
blinder und dann ein ſcharfer Schuß auf etwa 8000 Meter ge⸗ 
feuert. Als die Granaten bei ihm einſchlugen, ſtoppte der Dampfer 
und ſetzte die ruſſiſche Flagge. Der ruſſiſche Freiwilligendampfer 
„Rjäſan“ war die Prife der erſten Kriegsnacht, ein ganz neuerbauter 
Ein Priſen⸗ 
kommando übernahm das Kommando des Schiffes bei ſchwerem See⸗ 


gang. Statt der Ruſſenflagge wurde die deutſche Kriegsflagge gehißt. 


Trotz des heftigen Proteſtes des Kapitäns, das Schiff ſei ein Handels⸗ 
dampfer, wurde das Schiff um die Südſpitze Koreas nach Tſingtau 
gebracht. Dort herrſchte voller Kriegsbetrieb. Mehrere deutſche 
Dampfer im Hafen wurden als Hilfskreuzer ausgerüſtet, als Kohlen⸗ 
ſchiffe für die Flotte mit Kohlen verſorgt. Wir merkten die Kriegs⸗ 


2 begeiſterung und beſte Zuverſicht. Auch die „Emden“ traf die letzten 
Kriegsvorbereitungen und ging, gefolgt von vielen deutſchen Schiffen, 


bei Morgengrauen in See. Die Panzerkreuzer „Scharnhorſt“, „Gnei⸗ 


ſenau“ und „Nürnberg“ waren in der Südſee, und vom Geſchwader⸗ 


ſchiff hatten alle in Tſingtau liegenden Schiffe Befehl erhalten, nach 
Süden zu gehen und das Geſchwader zu treffen. Bei den Klängen 
der „Wacht am Rhein“ und Hurrarufen hatten wir das Gefühl: „Wir 
werden's ſchon ſchaffen!“ Mit uns ging der Kohlendampfer „Marko⸗ 
mannia“, der uns einige Monate ein treuer Gefährte blieb. 

Am 13. Auguſt verließ die „Emden“ das Geſchwader mit dem 
Ende der erſten Woche 
im September machte ſie ſich im Golf von Bengalen auf Beute. In 
der Nacht des 10. November kam ein Schiff in Sicht. Es war ein 

griechiſcher Dampfer, der Kohle für engliſche Häfen bei ſich hatte, 
alſo Kriegskonterbande. So wurde das Schiff als dankenswerte Er⸗ 
gänzung der ſchon halb leer gekohlten „Markomannia“ als drittes 
Schiff dem Geſchwader zugefügt. 

Auch die Seife war ſtark auf die Neige gegangen, und bald wäre 
Waſchen Luxus geweſen. Am Morgen des 11. September kam 
wie gerufen ein großer Dampfer, der, uns für ein engliſches 
Kriegsſchiff haltend, mit einer großen engliſchen Flagge ſeine 
Freude ausdrückte. Er kam aus Kalkutta und war für einen 
engliſchen Truppentransport von Colombo nach Frankreich beſtimmt. 
Seife hatte er für mindeſtens ein Jahr an Bord! Eine halbe Stunde 
ſpäter konnten ſich die Haifiſche mit dem Dampfer befaſſen. Die Be⸗ 
ſatzung wurde auf unſeren „Lumpenſammler“ geſchafft. Lumpen⸗ 
ſammler war bei uns immer ein Schiff, das entweder wenig Wert 
oder neutrale Ladung hatte. Er wurde immer erſt entlaſſen, wenn 
er ſo viele Menſchen von gekaperten Schiffen an Bord hatte, daß er 
nicht mehr tragen konnte. In den nächſten Tagen blühte das Geſchäft. 

Die „Emden“ hatte zeitweiſe fünf bis ſechs Dampfer auf einem 
Fleck. Der eine zeigte noch die Oberkante ſeines Schornſteines, der 


nächſte lag bis zum Deck im Waſſer, der dritte zeigte durch Hin- und 
Die Paſſagiere wan⸗ 0 
5 Mannſchaft geweckt. Mit Dampf auf allen Keſſeln und 20 Seemeilen 


Hertorkeln, daß er voll zu werden beginne. 
derten auf den Lumpenſammler. 
bis Kalkutta abgegraſt. 

Die meiſten Engländer benahmen ſich beim Kapern ganz ver⸗ 
nünftig. Nach dem erſten Erſtaunen ſchimpften ſie maßlos auf ihre 
Regierung, ohne der Verſenkung Widerſtand entgegenzuſetzen. Ihr 
Privateigentum konnten ſie bergen. In der Regel vergaßen 
fie auch „Buſineß“ nicht und wollten die Vorteile deutſcher Kaperei 
ihren Konkurrenzgeſellſchaften zuteil werden laſſen. Meiſt fragten 
die Kapitäne: „Haben Sie den Dampfer K ſchon geſehen? Er fährt 


So wurde die Gegend von Ceylon 


Kapitänleutnants v. Muͤcke 


ja bloß zwei Stunden hinter mir und ſieben Meilen ſüdlicher!“ So 
kannten wir ſchon das nächſte in Sicht kommende Schiff und ver⸗ 


mieden es, auf Neutrale zu ſtoßen. Die „Emden“ war bis Ende 


1914 geradezu das beliebteſte Schiff in Oſtindien. Viele Engländer 
ſtehen eben dem Krieg gleichgültig gegenüber und beurteilen die 
Ereigniſſe nur vom Standpunkte des ſportlichen Intereſſes. Den 
Paſſagieren kam man nach Möglichkeit entgegen. So bat ein Englän- 
der, ihm ſein einziges Veſitztum, an dem er hänge, ein Motorrad, zu 
erhalten. Das Rad wurde aus dem Laderaum hervorgeſucht und mit 
jeinem Beſitzer auf einem Extraboot auf den Lumpenſammler geſchafft. 
Der Mann konnte vor Rührung kaum ſprechen. Die eigenen Vor⸗ 
räte waren längſt zu Ende, aber die gekaperten Schiffe waren ſtets 
jo reichlich mit Konſervenproviant allererſter engliſcher Firmen ver⸗ 
ſehen, daß die Mannſchaft nur mit Mühe dem Grundſatz, feindliches 
Gut zu verſenken, gerecht werden konnte. Konfitüren und ähnliche 
Leckerbiſſen waren auch für Seemannskehlen nicht unverwendbar! 
Als in den Teil des Bengaliſchen Golfes keine Schiffe mehr 
kamen, verlegte die „Emden“ ihr Revier auf die andere Seite des 
Golfes, nach Rangoon, wo aber kein engliſches Schiff mehr fuhr, weil 
die Schiffahrt gänzlich eingeſtellt war. Eine Woche hielt der Ab» 
ſtecher auf. Die engliſche Regierung verkündete inzwiſchen offiziell, 
die „Emden“ ſei durch 16 Verfolger endgültig vernichtet, und die 


Schiffahrt könne wieder ſtattfinden. Am 18. September erſchien der 


Kreuzer vor dem Hafen von Madras, wo eben tags zuvor die 
Freudenbotſchaft verkündet worden war. Im Scheinwerferlicht 
ſahen wir das Ziel: die hohen weißgeränderten Tanks. Ein 
paar Granaten hinein, ein kurzes Hochflammen einer bläulich⸗ 
gelben Stichflamme, ein aus den Schußlöchern hervorquellen⸗ 
der rotbrennender Strahl, eine rieſige, ſchwere ſchwarze Wolke, 
und wir hatten einige Millionen nach oben in die Luft geſchickt! 
Nach der Beſchießung blendeten wir das Schiff auf, zeigten abſichtlich 
viele Lichter und fuhren nach Norden. Dann löſchten wir ſämtliche 
Lichter und fuhren nach Süden. 


Pondicherry und fuhren weiter, um Ceylon nach der Weſtſeite In⸗ 
diens. Erſt nach unſerer Beſchießung richteten die Engländer in ihren 
Häfen Scheinwerferſicherungsdienſt ein, und erleichterten uns dadurch 


die Napigierung erheblich, wofür der weitſichtigen indiſchen Regie⸗ 


rung Dank geſagt ſei. Im Hafen von Colombo ſahen wir bei Schein⸗ 
werferlicht einen ſchwer mit Zucker beladenen engliſchen Dampfer, 
deſſen Kapitän Widerſtand leiſtete. Er durfte nichts mitnehmen. 
In fünf Minuten war das Schiff geräumt. Kapitän und Maſchiniſt 
wurden in einer Zelle der „Emden“ interniert und in 10 Minuten 
ſank der Dampfer. Der Kapitän beklagte ſich ſpäter über nicht ſtandes⸗ 
gemäße Unterbringung und über den Reinlichkeitszuſtand der „Em⸗ 
den“; darin hatte er recht. Müller hätte ſicherlich, wenn er den Be⸗ 
ſuch geahnt hätte, feinen Stolz darein geſetzt, die „Emden“ friſch ge⸗ 
malt und blank geſcheuert vorzuführen. 

“ Die „Markomannia“ war leergekohlt, die indiſche Kohle iſt von 
geringem Heizwert, dabei ſtark rauchend und die Keſſel verſchmutzend. 
Die engliſche Admiralität in Hongkong löſte die Frage, indem ſie der 
„Emden“ in den nächſten zwei Tagen zwei große, mit 7000 Tonnen 
geladene, für fie ſelbſt beſtimmte Dampfer mit beſter engliſcher Wales» 
kohle ſchickte. Das Schiff fuhr dann nach Diegogarcia, einer kleinen 
Inſel im ſüdlichen Ozean. Ein Engländer kam ihm, beladen 
mit Geſchenken, entgegen. 
die Inſel nur halbjährige Poſtverbindung hatte. 
ſein Motorboot und verließen ihn, ohne ihn von den Schrecken 
des Weltkrieges zu unterrichten. 


Nach mehreren guten Priſen wollten wir auch mit Kriegsſchiffen 


Bekanntſchaft machen; wir wußten, daß uns 16 engliſche, franzöſiſche 


und japaniſche Schiffe ſuchten. Wir fuhren darum nach der vermut⸗ 
lichen Baſisſtation Penang, in der Hoffnung, dort ein oder zwei 
Kreuzer zu treffen. Am 28. Oktober gegen 4 Uhr früh wurde die 


Fahrt dampfte das Schiff auf Penang los. Wir wollten bei Sonnen» 
aufgang im Hafen ſein. Beim Einlaufen hatten wir ſtatt der drei 
Schornſteine — vier! Dieſer vierte Schornſtein war aus Holzkreuzen 
mit Segeltuch. Als wir in der inneren Reede waren, ging die Sonne 
eben auf. Plötzlich tauchte aus der Maſſe der Handelsdampfer ein 


abgeblendetes Kriegsſchiff auf; es kehrte uns das Heck zu; erſt auf 200 


bis 250 Meter erkannten wir den Ruſſen „Schemtſchug“. Ein To 
pedo traf fein Hinterſchiff, das % bis 4 Meter in 3 8 880 ging 


Der Brand in Madras beleuchtete 
lange unſeren Weg. Am nächſten Tag beſuchten wir das franzöſiſche 
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R u Bl a Be Ze FE nn 


a a a lu nn 


Er wußte vom Kriege nichts, da 
Wir reparierten 


Bei der nächſten Poſt wird er 
wohl gewußt haben, wen er mit Geſchenken überhäufte. 


langſam ſank. Wir ſahen nun ruſſiſche Offiziere an Deck laufen 
und überſchütteten das Schiff derart mit Geſchoſſen, daß auch das 
Vorderſchiff bald wie ein Sieb ausſah. Feuernd fuhren wir aus, 
wurden aber dabei von drei Seiten beſchoſſen. Da auch der „Schem— 


tſchuk“ zu feuern begann, jagten wir ihm noch einen zweiten Torpedo 


in den Leib. Er traf unter der Kommandobrücke. Eine rieſige 
ſchwarzweiße Waſſerwolke erhob fi, und als fie ſich nach 20 Se— 
kunden verzog, war von dem Schiffe nichts als die oberſten Maſt⸗ 
8 ſpitzen zu ſehen. Ein einlaufendes Torpedoboot wurde uns ge— 


meldet. Wir dampften ihm mit hoher Fahrt entgegen und er⸗ 


5 öffneten das Feuer: es war der franzöſiſche Torpedobootzerſtörer 
„Mousquet“. Nach ſieben Minuten war von dem Boot nichts 
mehr zu ſehen. Der Franzoſe hatte zwei Torpedos, ohne zu 
treffen, auf uns gefeuert. Vor unſeren Rettungsbooten nahmen 
die Franzoſen ſchwimmend Reißaus, obwohl die Küſte fern war. 
Wir fiſchten 23 Mann auf. Da mit dem Kutter unſer Arzt ge⸗ 
fahren war, kamen zwei Drittel der Verwundeten verbunden an 
Bord. Auf die Frage, warum ſie weggeſchwommen, ſagten ſie, in 
den Zeitungen ſtehe, die Deutſchen maſſakrierten die Gefangenen. 
Die Franzoſen wurden nach einigen Tagen auf einen vorbei— 
fahrenden engliſchen Dampfer mit neutraler Ladung abgegeben. 
Am 9. November früh ſtand die „Emden“ bei Keeling 3s- 
lands, um die Telegraphen- und funkentelegraphiſche Station 
zu zerſtören. Das Landungskorps, 2 Offiziere und 49 Mann, 
unter Mückes Leitung, wurde ausgeſchifft. Die „Emden“ lag 
1500 Meter vom Lande vor Anker. Mücke hatte vier Maſchinen⸗ 
gewehre mitgenommen, ſtieß aber auf keinen Widerſtand, beſetzte 
die Station und begann alles zu zerſtören. Ein kleines Segel- 
ſchiff im Hafen ſollte geſprengt werden. Das wurde zum Glück 
verſchoben. Es war die „Ayeſcha“. In zweieinhalb Stunden 
war die Station zerſtört, das Kabel gefiſcht. Da heulte das Signal 
der „Emden“, der Befehl, raſcheſtens zurückzukommen. Beim Los⸗ 
werfen mit den Booten ſah Mücke die „Emden“ ankerauf aus 
dem Hafen laufen. Er fuhr hinter ihr her, im Glauben, ſie fahre 
den Kohlendampfern entgegen. Plötzlich ging die Gefechtsflagge 
auf und das Feuer begann. Den Gegner ſah Mücke nicht. Ein 
Nachkommen war ausgeſchloſſen. Er kehrte daher um, beſetzte 
die Inſel und hißte die deutſche Flagge, die Inſel für unter 
deutſchem Schutz ſtehend erklärend, ſtellte alle Engländer 
unter Kriegsrecht, verbot Signal- und ſonſtigen Verkehr, 
richtete den Strand zur Verteidigung her, baute die vier Ma- 
ſchinengewehre auf und errichtete Schützengräben, um ſich gegen 
die Landung eines engliſchen Kriegsſchiffes zu wehren. War auch 
ein Halten der Inſel ausgeſchloſſen, ſo ſollten wenigſtens einige 
Dutzend Engländer dabei draufgehen. 


5 Vom Dach eines Hauſes erkannte er die „Sidney“, einen be— 
deutend größeren auſtraliſchen Kreuzer mit erheblich ſchwererer 
Bewaffnung. Der Gegner ſchoß ſchnell, aber ſchlecht, die „Emden“ 


K. und k. Artillerie auf dem Vormarſch in Galizien 


war eingeſchoſſen, aber ihre Salven konnten gegen die „Sidney“ 


nicht ankommen. Nach einer Viertelſtunde hatte die „Emden“ einen 


Schornſtein verloren und brannte hinterſchiffs. Sie ſtieß zum Tor⸗ 


pedoſchuß auf den Gegner zu, verlor aber dabei den vorderen Maſt. 
Das Gefecht dauerte von früh neun Uhr bis abends. Das letzte, was 


Mücke ſah, war, daß „Emden“ öſtlichen Kurs ſteuerte und „Sidney“ 


mit hoher Fahrt auf ſie zuſchoß. Er ſah auf der „Sidney“ eine 


ſtarke Exploſion, ſcheinbar von einem Torpedotreffer. „Sidney“ brach 


das Gefecht ab und dampfte nach Weſten, „Emden“ nach Oſten. Beide x 


Schiffe verſchwanden. Die engliſche Darſtellung, das Gefecht habe 
nur eine Stunde gedauert, iſt Lüge. 5 
Auf der Inſel forderten die Engländer die Deutſchen auf, mit 


ihnen Tennis zu ſpielen! Sie waren froh, daß wir ihre Station 


zerſtört hatten; denn da die anderen Kabel nach Auſtralien zer⸗ 


ſchnitten waren, hatten ſie immer viel Ueberſtunden gehabt! Da eine 


Rückkehr der „Emden“ ausgeſchloſſen ſchien, aber der Beſuch eines 
feindlichen Kreuzers und engliſche Gefangenſchaft bevorſtand, hatte 


Mücke Befehl gegeben, die „Ayeſha“, ein altes, außer Dienſt liegen⸗ 


des Segelfahrzeug von 97 Tonnen Größe, ſeeklar zu machen. Sie 
tag ohne Segel und Tauwerk da, nur mit einem Kapitän und einem 


Matroſen bemannt. Die Engländer warnten vor dem alten morſchen 


Schiff und verrieten, daß in der Nähe engliſche Kreuzer ſeien. Als 
fie ſahen, daß die Deutſchen doch die „Ayeſha“ ſeeklar machten, erfaßte 
fie das ſportliche Intereſſe, und fie halfen und rieten bei der Ver⸗ 
proviantierung, brachten auf Loren Küchengeräte und Waſſer, luden 
zu Mittag ein, brachten alte Kleider, wollene Decken, Matratzen 
für die Mannſchaft. 
des Kurſes, des Wetters, und brachten dem letzten abſetzenden Boot 
drei Hurras. Dann ſchwärmten ſie photographierend um die 
„Ayeſha“. Auf dieſer wurde unter Hurras auf den Kaiſer Kriegs⸗ 
flagge und Wimpel geſetzt, und die Dampfpinaſſe ſchleppte die 
„Ayeſha“ aus dem Hafen. Sie fuhr weſtwärts, um die Engländer 
zu täuſchen, denen Mücke geſagt hatte, er fahre nach Deutſch-Oſtafrika. 


Dann fuhr er nach Norden, hart an Nord-Keeling vorbei, ohne etwas 


von der „Emden“, die dort am Strand ſitzen ſoll, zu ſehen. Die 
Mannſchaft lebte von Konſerven und Reis, den ſie mit Salzwaſſer 
kochte. Die Kleider wurden bald Lumpen, da zur Landung älteſtes 
Zeug angezogen worden war. In Padang kamen alle in fait 
paradieſiſchem Koſtüm an. Seekarten hatten ſie nicht, kamen aber 
trotzdem an vielen Riffen glücklich vorbei. Innerhalb der holländi⸗ 
ſchen Hoheitsgrenzen ſetzte Mücke Kriegsflagge und Wimpel. Im 
Hafen lagen mehrere deutſche und ein öſterreichiſches Schiff; Mücke 
wurde mit Hurra empfangen, erhielt Wäſche, Kleider, Uhren, 
Matratzen, Zigarren, Zigaretten uſw. und deutſche Zeitungen, alt, aber 
willkommen, da die engliſchen nur Tatarennachrichten gebracht hatten: 
Ruſſen vor Berlin, Kaiſer verwundet, Kronprinz gefallen, Selbſt⸗ 
mordepidemie der deutſchen Generale, Revolution im Lande uſw. 
Die Holländer wollten zuerſt die „Ayeſha“ als Kriegsſchiff nicht an⸗ 
erkennen. Sie verlangten eine Beſcheinigung, daß Kapitän v. Müller 


Sie kargten nicht mit Ratschlägen bezüglich 


KR 


Mücke zum Kommandanten der Aube gemacht a 
widerte, darüber ſei er nur feinem Vorgeſetzten Heede 


Seife und Zahnbürſte, erhielt aber von den Holländern nur Waſſer, 
Proviant und etwas Tauwerk. Alles andere wurde mit der Be⸗ 
gründung verweigert, daß es eine Verſtärkung der Wehrmacht be⸗ 
deute, die nach Völkerrecht verboten ſei. 

Rechtz eitig verließ das Schiff den neutralen Haf en. Nachts um 
zwei Ahr kamen in einem Ruderboot ein deutſcher Reſerveoffizier 
und eine Reſerveunteroffizier und meldeten ſich bei Mücke zum 
Dienſt. Sie waren ſtundenlang nachgerudert, weil ſie im Hafen 
aus Neutralitätsgründen nicht an Bord kommen konnten. Noch 
fuaſt drei Wochen trieb das Segelſchiff herum, mitunter bei ſchwerem 
Wetter. Am 14. Dezember kam der deutſche Dampfer „Choiſing“ 
heran, ein 1700 Tonnen großer Küſtendampfer des Norddeutſchen 
Lloyd. Der „Ayeſha“ wurde ein Seemannsgrab bereitet. Um 4 Uhr 
58 Min. verſank ſie im Indiſchen Ozean. Mit der „Choiſing“, die nur 
ſieben Seemeilen lief, war Mücke am 7. Januar dicht vor der Perim- 
aße, wo die Sache brenzlich wurde, da die Straße ſehr eng iſt 
Das ſcheinwerfer⸗ 


gewiſſen Zeitabſtänden. Mücke ſah zwei engliſche Kriegsſchiffe. Nach 
igen Stunden konnte er ſich als „durch“ betrachten. In der 
chſten Nacht war er in Hodeida. Das einzige Buch, aus dem 
ſich unterrichten konnte, war Meyers Weltreiſebuch. Darin ſtand, 
5 die Hedſchasbahn jetzt bis Hodeida gehe. Er ſah Lichter, die er 
die Landungsbrücke hielt. Mit vier Booten fuhr er, die „Choi⸗ 
g“ zurücklaſſend, gegen Land, ſah aber, als es hell wurde, daß die 
rmeintliche Landungsbrücke ein franzöſiſcher Panzerkreuzer war. 
Mücke fuhr weiter ans Land und bootete trotz der Brandung aus. 
Am Ufer ſammelten ſich 80 bis 90 bewaffnete Araber an. Als 
ücke eben klar zum Gefecht machen wollte, kamen aus der Schützen⸗ 
tie etwa zwölf unbewaffnete Araber, denen Mücke ohne Waffen 
entgegenging. Sie ſchrien und geſtikulierten, und Mücke wollte ihnen 
begreiflich machen, daß ſie Deutſche wären. Sie verſtanden nicht 
a“ a allerhand Zeichen. Endlich kam die Erleuchtung. Bei 


: Aan Alle Deutſchen brüllten nun uniſono „Aleman!“, und die 
Araber verſtanden. Es herrſchte große Begeiſterung. Inmitten von 
0 Menſchen hielten die „Emden“ ⸗Leute den Einzug in Hodeida. 
Die Weiterreiſe erfolgte auf zwei Zambuks, kleinen Segelſchiffen 
von 12 Metern Länge und 4 Metern Breite. In der Nacht vom 

‚ auf den 15. März brachen die Boote glücklich durch die 
engliſche Blockadelinie .. Einen Zambuk verlor Mücke auf 
r Reiſe, den ein Lotſe auf ein Riff ſetzte. In dieſem befand 
der Arzt mit den Kranken, darunter Typhus⸗ und 


In einem düſteren Raum des Bahnhofsgebäudes liegen 
ſie, die verwundeten engliſchen Gefangenen mitſamt ihren 
Bundesbrüdern aus der Alt n und Neuen Welt. Der Raum 
war früher der Nichtraucherſaal und iſt nicht dunkler und 
häßlicher als die anderen Säle, nur wirkt er ſo düſter durch 
ſeine Inſaſſen. 

„Dienſt im Zoo,“ jeder von uns weiß, was das heißt: 
Dienſt bei den Gefangenen. Für die Turkos, Inder, Algerier, 
die man hier trifft, haben unſere Soldaten gutmütige Spott⸗ 

namen erfunden: „Die aus dem Affentheater“. „Die Mas⸗ 
kierten.“ „Die Hagenbecktruppe.“ Aber an den Engländern 
gehen fie in ſchweigendem Haß vorbei. Selbſt zum Spott ge- 
hört noch ein Reſt von Zuneigung. 

Der Gefangenenſaal iſt bis auf wenige Inſaſſen, die man 
aus irgendeinem Grunde nicht hat abtransportieren können, 

llleer. Ich hatte heute Dienſt darin. An der Wand kauern 
Er auf Matratzen zuſammengeſunkene Geſtalten, buntſcheckigen 

. Kleiderbündeln ähnlich. Von ihren Geſichtern ſieht man nicht 

5 viel, Nur ein ſchwarzer Arm, eine langgliedrige, gelbe Hand 
8 ein Fes, eine grelle, blaue Leibbinde, ein Paar roter Pluder⸗ 
5 hoſen leuchten auf. Sie hocken da in derſelben ſtoiſchen Ruhe 
2 wie vor ihren Häuſern im fernen Orient, nur daß ſie mit dem 
Inſtinkt verwundeter Tiere ihre Geſichter verbergen. 

Auf einem Bett ihnen gegenüber liegt ein Engländer. 
Er ſieht mich erwartungsvoll an, als wünſche er etwas zu 


Mücke ſehnte ſich nach Seekarten, Kleidern, Ausrüſtungsgegenſtänden, 


war mi erſonen 
mußten Proviant und Waſſer über Bord geworfen we 


Truppe des Emirs von Mekka, die die Truppe nach Oſchidda be: 


Das Völkergemiſch 


Von Wilhelm Hegeler 


dem geſunkenen Zambuk wurden noch zwei Maſchinengewehre und 1 
Teil der Munition gehoben, der Proviant, Waffen und die Medizin⸗ 
kiſte waren aber verloren. Einer der Typhuskranken ſtarb denn auch. g 
Am 24. März erfuhr Mücke, daß Dſchid da, wohin er wollte, 
von drei engliſchen Schiffen blockiert ſei. Daher ging er zu Land 
mit einer aus 110 Kamelen beſtehenden Karawane weiter. Das 
Land iſt unſicher, daher marſchierte er immer mit ſchußbereitem 
Gewehr, 14 bis 16 Stunden täglich. Am 1. April erfolgte den 
erwartete Ueberfall durch 300 modern bewaffnete Araber, die von l 
England beſtochen waren. Mücke verfügte nur über 16 deutſche und 
13 türkiſche Gewehre. Die Maſchinengewehre konnten auf dem 
Marſch ohne Lafetten mit Rädern nicht verwendet werden. Lang⸗ 3 
ſam marſchierte die Truppe, faſt ohne ſchießen zu können, durch ein 
Gelände, wo von allen Seiten aus Sandhügeln auf ſie geſchoſſen 
wurde. Gleich darauf fiel ein Matroſe durch Herzſchuß. Ein 4 
Offizier wurde tödlich verwundet, viele Kamele wurden erſchoſſen. 
Die Araber der Begleitung knüpften Unterhandlungen mit dem 
Gegner an, und in der Gefechtspauſe verſchanzte ſich die Schar mit 
Kamelſätteln, Proviantſäcken, ſandgefüllten Petroleumbehältern uw. 
„Schützengräben“ wurden mit blechernen Eßtellern gegraben. Da 
ſchickte die Gegenſeite einen Parlamentär: ſie wollte uns frei ziehen 
laſſen gegen Auslieferung aller Waffen, der Kamele und Zahlung von 
22 000 Pfund. Als Mücke erklärte, Geld habe er keines, und Deutſche # 
gäben Waffen nicht ab, begann die Schießerei aufs neue, und dauerte 
den ganzen Tag bis zur Dunkelheit. In der Nacht ſtarb der ver- 
wundete Offizier. Mit Tellern und Seitengewehren wurde ihm ein 
Grab bereitet. Das Gefecht dauerte bis zum 3. April nachmittags. 
Jede Nacht ſchickte Mücke Boten nach Dſchidda, das nur zehn Reit: 
ſtunden entfernt war, und bat um Entſatz durch die Garniſon. Die 
Gewehre glühten durch die Hitze, wenn man ſie anfaßte. Die Sättel 
fingen an zu ſchwellen. Zu eſſen gab es außer Hartbrot nichts. 1 
Waſſer wurde nur nachts für jeden Mann zwei kleine Gläſer ver⸗ 
ausgabt. In den drei Tagen gab es zwei Schwer- und einen Leit 
verwundeten. Die Munition drohte auszugehen, und das Waffe 
war zu Ende. Die arabiſchen Gendarmen tranken aus den Bäu 
der toten Kamele. In höchſter Not kam Hilfe durch eine klein 


gleitete .. . Von dort ging es wieder in Zambuks durch eine enge ki 
liſche Blockadelinie, und ſchließlich mit Karawane in 5%tägigem 3 
Marſche an die Bahnſtation El Ulah. Damit waren Ride und die 
Seinen der Ziviliſation wiedergeben. 


2 


ſagen. Aber wenn mir die Unterhaltung mit den Gefan- 
1 05 auch nicht verboten iſt, ſo fühle ich doch kein Bedürfnis 
ana 

Eine Stunde verſtreicht. Hin und wieder gebe ich eineni £ 
Orientalen, der mich durch eine Handbewegung darum bittet! 
zu trinken. Endlich hält der Engländer das e a 
länger aus und fragt: 

„Wohin komme ich?“ 

„Nach Deutſchland.“ 

„Bin ich dort nicht ſchon?“ 

„Nein, dies iſt der Weſtzipfel von Belgien. Bis Deutſch⸗ 
land find noch vierzig Stunden Bahnfahrt.“ 

Er runzelt erſtaunt und nachdenklich die Stirn. Daun 
fragt er: „Wird man uns ſehr ſtreng behandeln?“ 

Ich zuckte die Achſeln. „Man iſt auf die Engländer 
ſchlecht zu ſprechen. Unſere Soldaten behaupten, ihr hättet 
weiße Tücher geſchwenkt und dann mit Handgranaten ge. 
worfen.“ 

„Ich weiß davon nichts. Es mag früher geſchehen ei 
aber ich bin exit ſeit acht Tagen im ET, Vor einer Woche 
war ich noch in New Caſtle bei meiner Frau.“ 3 

Er zieht eine Blechdoſe unter der Bruſtſeite ſeines Hem⸗ 2 
des hervor, öffnet und blickt ae a ai zeigt er! 


f 


3 


gischen räumen des e nimmt er 
immer wieder das Wort. Aber mir ſcheint eine weitere Unter⸗ 
haltung nicht angebracht. Nur einmal höre ich aufmerkſam 


ihm 
Nach e 


4 


hältniſſe erklärt. Er iſt jo etwas wie ein Feldwebel und jagt, 
auf feine Abzeichen deutend: „Ein gewöhnlicher Soldat be- 
. kommt nur ſo und ſo viel, mit dieſem Abzeichen ſo viel mehr; 


ilt er foviel, Mit ſichtbarem Stolz nennt er die ſtattliche 


Da öffnet ſich die Tür und mein Kamerad meldet in 
nem Ton, der Beſonderes verheißt: „Ein Belgier in deut- 
jer Uniform.“ Erſtaunt ſehe ich den Mann an. Daß man 
n jo ohne beſondere Bewachung herumlaufen läßt. Sein 
eſichtsausdruck iſt ziemlich ſtupid. Er ſetzt ſich neben den 
fen und ſchlägt gleichmütig die Beine übereinander. Ich 
frage ihn, wie er zu der Uniform kommt. Er antwortet auf 
ämiſch. Ehe eine Verſtändigung möglich iſt, bringen 
nitätsmannſchaften auf Bahren ſechs oder ſieben Englän⸗ 
der heran. Nun heißt es raſch zugreifen. Matratzen müſſen 
auf dem Boden ausgebreitet, die Leute umgebettet werden. 
Der Saal füllt ſich mit neugierigen Sanitätern und Soldaten. 
Ich dränge alle hinaus. Als ſich die Tür endlich wieder 
ſchließt und ich meine Gefangenen zähle, fehlt der Belgier. 
en habe ich offenbar ſoeben mitſamt den Feldgrauen an die 
uft geſetzt. Ich ſtürze vor die Tür, um den Bahnſteig ab⸗ 
zuſuchen: da ſteht mein Belgier auf der Schwelle. Beinahe 
liebenswürdig ergreife ich ihn am Arm und lade ihn ein, doch 
ieder hereinzukommen. Endlich klärt er mich über den Be⸗ 
tz der Uniform auf. Er will ſie im Lazarett für ſeine eigene 
rriſſene bekommen haben. Ich ſchüttele ungläubig den Kopf, 
ber der herbeigeholte Schofför, der den Gefangenen gebracht 
at, beſtätigt die Angabe. 
Nun erſcheint auch der Bahnhofskommandant und iſt 
n der Meinung, daß der Gefangene ein anderes Klei⸗ 
dungsſtück bekommen muß. „Aber,“ befiehlt er mir, „erkun⸗ 
digen Sie ſich erſt beim Stabsarzt, ob man ihm auch ohne 
3 Er für feine Wunde die Uniform ausziehen kann.“ Das 
habe ich gar nicht erſt nötig, denn die Wunde ſitzt am Ober- 
. Ich treibe einen beſitzerloſen engliſchen Mantel auf 
und mit ſichtlicher Erleichterung ſchlüpft der belgiſche Krieger 
aus der deutſchen Löwenhaut. 

Neue Gefangene werden gebracht: Franzoſen, Schotten 
und Kanadier. Von den erſten huſten manche entſetzlich. 
Wenn man ſie fragt, woher ſie das haben, antworten ſie: ſchon 
den ganzen Winter. Aber auch ein kräftig und ſchmuck aus⸗ 
ſehender Unteroffizier befindet ſich darunter. Der gibt mir 

ein Zeichen und geſteht mir vertrauensvoll: er habe enormen 
Hunger. Ich ſage ihm, er möge ſich gedulden, bald wird es 


Kaffee und Brot geben. 
# „Brot? Schwarzbrot?“ Seine Naſe krauſt ih. „Kann 
ich nicht vielleicht etwas kleines Backwerk (petite patisserie) 
bekommen?“ 


Flammender Dornbuſch, — himmelan loderndes Rot, 
Krieg! Länder und Herzen und Leben verbrennende Not, 

Krieg! In zürnender Lohe Gottes Geſicht, 

Krieg! Auf die Knie vor dem Weltengericht! 


Siehe, der Ort, wo du ſtehſt, iſt ein heiliges Land, 

e FE Volk Gottes, mit zitternder Hand, 

e Sch en fündigen Wegen verſtaubt, 
And beige und neige dein Haupt. 


u u Dad 


unſer Ruf in Frankreich.“ 


zu, als er mir feinen Dienſtgrad nennt und ſeine Goldver- 


hat er aber! wie ich auch noch dieſe beiden Abzeichen, dann er⸗ 


Holzhauſer ſind von weilen, 


menſchliche Behandlung der Gefangenen. 


Krieg! 


. Von Martha Groſſe 


en Sie nur N — „ antworte ich 4 x 
ht damit, wie mit uns ſelbſt. Wir find beſſer als 


„Es ge 


Ei. 


„Ah, das ſtimmt,“ pflichtet er bei. „Uns erzählt man, 

die Gefangenen würden in Deutſchland ſchlecht behandelt. 
Nun ſehe ich, daß das nicht der Fall iſt. Uebrigens erzählt 
man Ihnen dasſelbe von unſeren Gefangenen in Frankreich. 
Aber auch die haben es nicht ſchlecht. Im Gegenteil. Ich 
ſelbſt habe welche in der Bretagne geſehen. Sie bekommen 
täglich ein Liter Apfelmoſt. Aepfel gab es im Somme 
koloſſal viel. Und genug zu eſſen. Außerdem dürfen ſie jeden 
Nachmittag zwei Stunden lung en der Stadt ſpa ieren eee 1 


gabe zu zweifeln, aber ein pater eingelieferter Franzoſe be 
hauptet dasſelbe. 3 

Ein ganz gebildet und intelligent ausſehender Kanadier = 
miſcht ſich in das Geſpräch und ftellt ebenfalls die Frage, die 
alle am meiſten beſchäfligt: „Wie wird das Los der Gef 


rechts,“ erwiderte ich ihm. — „Werden wir in Feſtung 
untergebracht?“ — „Soviel ich weiß in Holzbaraden, die 
Regierung mit großen Koſten erbaut hat.“ — „Aber jed 
Tag wird's ſchwere Arbeit (corvée) geben?“ — „Eini 
Stunden am Tage müſſen Sie arbeiten. Doch werden Sie da- 
für beſonders bezahlt.“ — „Es iſt hart, immer in den enger 
Räumen ſitzen zu müſſen.“ — „Nein,“ erwidere ich ihm, „die 
freien Platzen umgeben. X 
ſelbſt habe Engländer in einem Gefangenenlager Fußball 
ſpielen ſehen.“ Da leuchteten feine Augen auf, und ihm 
entſchlüpft die Bemerkung: „Das iſt ja beſſer als in Kanad 
Vermutlich meint er das Lager der Zivilgefangenen dort. 
Ich frage ihm, warum er ſich hat anwerben laſſen. Da errö 
er und antwortet mit etwas verlegenem Lächeln: „Well, ich 
wußte mein Vaterland in Gefahr. Da wollte ich ihm helfen.“ 
Und dieſes Lächeln ſcheint mir weniger die Verlegenheit cine: 
Menſchen zu verraten, der nach einer geſchickten Antwo 
ſucht, als die des Gebildeten, der ungern pathetiſche Au 
drucke gebraucht. Denn der ganze Mann macht einen fr 
mütigen, ee Eindruck. N 
In dieſen Tagen, wo immer neue Gefangenenſchübe an⸗ 
kommen, habe ich noch 5 Frage beantwortet. Es ſi 
faſt immer die gleichen Fragen, die gleichen Antworten. Au 
Transporte unverwundeter Gefangener habe ich beobachte, 
bei Tage, ſowie nachts, auf einſamer Landstraße, nicht allzu 2 
weit von der Front. Wiederholt habe ich Gefangene nach 
ihrer Behandlung gefragt. Viele hatten Wünſche, keiner 
eine Klage. Dagegen beobachtete ich immer wieder Züge den 
Gutmütigkeit von den Aerzten, den Schweſtern und nicht zum n 
wenigſten von den Soldaten. f 
Und nun lieſt man von ſtarken engliſchen Bejchnerbeng Iſt 
das nicht zum Lachen, das alte Lied, das mit neuem Text 
unſere Feinde immer wieder anſtimmen! Als die Franzoſen 
Hiebe beſahen, ſchrien fie Zetermordio über die Barbaren, die 
alte Bauwerke zerſtören. Jetzt wo die Engländer „Kattun 
auf die Badehoſe gekriegt haben“ (um mich eines Soldaten— 
ausdrucks zu bedienen), jammert Lord Kitchener über un⸗ 
Ein trauriges 
Schauſpiel, wenn Beſiegte zu alten Weibern werden. 


Löſe die Kleinheit, des Haders Känitkenbes Band, 
Neiße, zerreiße der weichlichen Sinne Gewand, 
Schaue der Wahrheit ins zürnende Gottesgeſicht, 
Zittre und fühle dein loderndes Weltengericht. 


Fühl' es und brenne! Verbrenne zu lauterem Gold, 
Werde, wie Gott dich von Ewigkeiten gewollt! 

Brenne im Weltbrand die herrliche Seele dir rein, 

Rein wie dein Schwert, — und Gott und die Erde iſt dein. 
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